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Gberſier von Kettenburg.
Der Hofrath, ſein Bruder.
Wilhelmine, ſeine Tochter.

Lient. nant Berlau.
Graf Blankenburg. unhr.
Frau von Sudmannegineinnge Wittwe.
Liſette, Wilhelminens  Madchen.

Anton, Berlaus Bedienter.
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Die Seene iſt in des Oberſten Hauſe.
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Eſpuiſte  Akt.

Zinitnrr mit Cahinetten, welches durch das

ganze Stuck bleibt.
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Erſter Auftritt.
Der Hberſter von Kettenburg und der Hofrath.

5*Ö
GVherſter

AAber ſo rede doch nur t Jch horr jad

Zofrathe Nicht eher, als bis du iir bein
Ehrenwort gegeben haſrz- nuch gelaſfen anzuhor

ren.
Wortſter. Nunnja doch! Ja!

Rl 2



 c

vn S.

4

Hofrath. Denn ich weiß ſchon, wie du auf—
fahrſt, wenn man andrer Meynung iſt, als du.

Oberſter. Das iſt zum tollwerden! Daß ihr
Gelehrten ſo gerne lange Vorreden macht!

Hofrath. Alſo du verſprichſt mir's?
Gberſter (mit dem Fuße Uampfend) Zum

Teufel aber auch! Bin ich ein Kind? Bin ich
ein Kerl, der keine Vernunft annimmt?

Hofrath. Ey wer ſagt denn das? Es iſt
J1nur

Oberſter. Es iſt nur! Und wus iſt? Daß ich

deine verdammten Predigten uberdrußig bin, das

iſt's! Das hab' ich dir hundertmal geſagt! und
wenn du predigen mußt, warum muß ich denn
dein Auditorium ausmachen?. Geh doch in deine
Kanzley, und predige deinen Dintenkleckern vor!

Hofrath. Nun, da haben wir's! Wie du
nun wieder auffahrſt.

Oberſter. Und wie du nun wieder weit aus—

holſt! Aber werde ich bald erfahren, wardu
eigentlich von mir willſt? (Et ſett ſich.)

Hofrath. Die Sache betrift deine Toch
ter

Oberſter. Aha! Vous renes done en qua-



5

Ltecal Ambaſadenar extraordinaire de Made:-

moiſelſe ma fille? cMit einem Bückling.) Al—
len. Reſpekt: Belieben der Herr Geſandte nur
weiter zu ſprechen!

n Bofra b. Scherze wie du willſt, Herr
Bruder, es betrift eine ſehr ernſthafte Sache.

 Oberſter. O freytich! es betrift ja ein Mad—

chen in: C:it
atofrath. Du willſt;ſie verheirathen, wie ich
hore?
VWboerſter. Ja!.
 Zafrath. Und willſt ſie dem jungen Berlau
geben, den du erſt vor vier Wochen zum Lieute—

nant gemacht haſt?
.Gberſier .Cungedunig.) Ja!
Hofrath. Aber'haſt du das wohl recht uber—

legt?
GOberſier Cautſpringend.) Zum Teufel! Ja!

ja! ja!
Hofrath. Nun nun! Haſt du vergeſſen, was

du mir verſprochen haſt?
GOberſter (lſett ſich wieder.) Aber auch mit dei—

nen verdammten Fragen!

Bofraih. Und doch muß ich dir neoch eine
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chun! Haſt du auch den Geſtchilhek delner Toch

ter darüber zu Rathe gezogeur J tutle
Wberſter. Den Geſfthnitt meiner Sochter!

hore Herr Bruder, nimm mir's nicht übel, aber
fur einen Gelehrten ſprichſt dü manchmal entſez
lich albern. Wenn ſie ein neues. Kleid, oder cb

nen Hut, oder ſonſt ſo eine Tandeley brancht, ſo

gebe ich ihr das Geld, und uberlaß es ihrem Gr
ſchmack, was fur enne Jatbe uber Woder ſie ha

ben will; aber wennvle Rede! dön einemn Maune

iſt tan die SEtin. iſtif.aan Pyrrn EBrunet,
wo deukſt du hin  Eit Manliliſt ja kriun Wejber

putzz 274
Jofrath. Frehlich nicht!“ Den cinen kann

man ablegen, wenn'er einem. nicht mehr gefällt,

den anberni aber muß inan zeitlebens! vhehal—

ten! Eben deswegen muß die Perſon, auf deren

Glück es daben hauptſächlich ankommt, billiger—

weiſe zu Rathe gezogen werben.
M berſter. Wasdas fur Getbaſch ift!“Jch als

ein Mann, der ſich einige funfzig Jahre in der
Welt herum getricben hat „der?Wrfahrnligund
Weltkenutniß hat, ich foll enn albernes jwangzig

jähriges Ding ven einem Madchen zu' Rathe
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hiln wenn ich ihr einen Mann ausſu-

che?
1J Hofrath. Aber ich als der Onkel

Oberſter. Du, als der Onkel, haſt dabey wei—
ter nichts zu thun, als auf der Hochzeit mitzueſ—

ſen und zu trinken, und wenn deine Beine nichts

dagegen haben, zu tanzen! Verſtehſt du mich?
Zofrath. O, du ſprichſt ſo ziemlich dout

licht nGberſter. Jch will Herr in meinem Hauſe

ſeyn!

Hofrath. Ganz wohl!
Oberſter. Wenn ich ſage: ſo muß es ſeyn! ſo

habe ich gewiß meine guten Urſachen, warum es

ſo ſeyn ſoll.

Jofrath. O das weiß ich!
Oberſter. Jch bin Vater; und meine Tochter

iſt tuein Eigenthum, mit dem ich ſchalten und
Tlian kann, wir ich will. Subordination, Herr

Bruder! Aber davon habt ihr Gelcehrten freylich
keinen Biariff!

gofraih. Dagegen iſt nichts zu ſagen! Aber

mie, als deinem leiblichen Bruder wirſt du doch
wenigſtens erlanben, nach den Urſachen zu fragen,

Aa
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h g ade den jungen Ber—
lau ausgeſucht haſt? Jch weiß, du biſt ein viel
zu vernunftiger Mann, als daß du

Oberſter. Nun, wenn du es aus dem Tone
nimmſt? Das hatteſt du ja gleich ſagen konnen,

und wir hatten eine Menge Worte erſpart. Ber—
laus Vater war ehemals bey meinem Regimente

eben das, was ich jezt bin. Er nahm miech zu
ſich, gewann mich lieb, pouſſtrte mich innerhalb

neun Jahren vom Cadet bis zum Hauptmann;
und rerhalf mir zu einer ſehr reichen Partie, die
ich ehne ſeine Furſprache nicht würde. bekommen

haben. Nun ſiehſt du's doch wohl ein?

Hofraih. Alſo aus Daukbarkeit
Oberlrer. Lauter Dankbarkeit, Bruder! Ber—

lau hat von ſeinem Bater nicht einen blutigen

Kreuzer geerbt, weil er in ſehr ſchlechten Umſtän—

den ſtarb, er hat nichts, als ſeine Gage, wo—
von er lebt; kurz, er iſt gerade ein ſo armer
Sehluckir, als ich war, als ſich ſein Vater mei—
nec annahmn. Mun ſage ſelbſt, ob ich nicht der
undankbarſte Kerl von der Welt war, weun ich
nicht eine Gelegenbeit nutzte, dem Vater noch im

Grabe das ſeinem Sohn zu vergelten, was er an
mir gethan hat?



Hofrath. Dankbarkeit iſt eine ſchone Tu-
gend, lieber Bruder, und ich lobe dich darum;

aber man muß ſie nur nicht auf Koſten Anderer
ausuben.

Overſter. Teufel! Wie das? Auf weſſen
Koſten?

Zofrath. Auf Koſten der Gluckſeligkeit dei.
ner Tochter. Wilhelmine kann den Lieutenant
nicht leiden

GOberſter. Ah Poſſen! Sie wird ihn ſchon
leiden lernen, wenn ſie erſt mit ihm verhei—

rathet iſt! So was giebt ſich! Jch weiß das
aus Erfahrung. Jch konnte meine verſtorbene
Frau auch nicht leiden, als ich ſie heirathete; aber

es ging kanm ein halbes Jahr ins Land, ſo ver—

trugen wir uns ſo gut!

Zofrarh Ja, denn ohngzefähr um die Zeit
kamſt du mit deinem Regimente nach Oberoſter—

reich zu ſtehn, und ſie lebte in Prag.

Gberſter. Du meynſt vielleicht, wir hatten
uns blos deswegen vertragen, weil wir einige

fechzig Meilen von einander entfernt waren? O
nein! Wir hatten uns ja wohl in Briefen zanken

konnen?

As
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ieHofraih. Freylich wohl! Aber ſie war zum

Gluck ſo wenig eine Liebhaberiu vom Schreiben,

wie du! Wenn du meinem Rathe folgen

roillſt, ſo »2AnOberſier. So jag' ich den Lirutenant zum

Teufel, und gebe ſie deinem Protege“, dem Gra—

fen Blankenburg? Nicht wahr? Daraus wird

nichts! Den kann ich nicht leiden!

Hofrath. Aber Du ſollſt ihn ja auch nicht
m heiratheu! Und ſieh einmal! da konnte ich dir

gerade antworten, wie du mir vorhin: Du wirſt
ihn ſchon leiden lernen, weun er nur erſt dein

Schwiegerſohn iſt.
Gberſter. Jch bin zum Lernen ſchon zu alt!

Und dein Herr Graf iſt mir auch nicht der Mu
he werth, daß ich mir ſeinetwegen den Kopf ſehr

zerbrechen ſollte!

Kofrath. Das macht, weil du ihn nicht
kenuſt! Jch ſage dir's, Herr Bruder, du thuſt
ihm Unrecht. Er iſt ein Muſter eines treflichen

Cavaliers.
Gverſter. O ich bin dieſes hochgebornen Mu

ſters unterthaniger Diener. Mein Schwiegerſohn

wird er nun einmal fur alle nicht. Das kannſt

 ¶1ô
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du ihm nur von meinetwegen ſagen, damit er ſich
die Muhe erſpart, ſich eimr abſchlilgliche Antwort

pon mir zu hohlen.

Vofraih. Jſt das wirklich dein lozter Ent—

ſchluß?
Gherſter. Die Frage iſt ſo überſlüßig, wie b

dielr andere: Du weißt, was iih einmal ſage, da

ven bleibt's.
nl Asfrerh! Selbſt neenn! thn Wilhehmine

J tdöa 4 2r  245Aebit
WGbetſter. Den Teufel wird ſie! Das ſollte ſie

ſlch unterſthn! Ohue rneine Etjaubniß! Jih
hollte ſie führen init (hrer Liele!

Zofrath, Aber bedenle doch, lirber Bruder,
daß ein Junges gefuhlöoller Mabchen ihrem Her.

zen nicht ſo befehlen kaim, wie di deinen Solda—

ten, und das
Oberſier. ESteigſt du ſchon wieder aufs Catle

der? Weißt du was? Schllef nur das Zimmer
ab, wenn du fertig biſt mit predigen. calngehn.)

Zofratb. Jch ſehe, ich bin dir überlaſtig.

Leb wohl, Herr Bruder. colb.
Pberſier. Ppn ganzezn Herzen, dein Dieuer!

 e
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Zweiter Auftritt

Oberſter (allein.)
Der ewige Schwatzer, der! Faſt war ich im

Ernſte boſe geworden. Hm! hm! Wenn
er recht hatte: Wenn ſich Wilhelmine in den

Gräſen verqaft hatte? Das arme Ding ſollte
mich dauern, aber ich kounte ihr gleichwohl
nicht helfen! Sie muß doch den Lieutenant heira

then. Wenn das Madchen nur nicht
in den Grafen verliebt iſt! Ein Teufelsſtreich

war das! Aber das kommt von der verdammten

Modeerziehunga. Da muſſen die Madchen immer
und ewig mit Mannsperſenen zuſammen kommen,

alle Geſellſchaften muſſen untermengt ſeyn, damit

ſie Ton und Anſtand lernen, damit ſie ſich den Ver

ſtand und das Herz bilden, kurz, damit ſie ler—

nen ihren Aeltern recht methodiſch ungehorſam

ſeyn. Daß du toll wurdeſt! Man bringt den
Schwefel zum glimmenden Zunder, und wundert

ſich nachher, wenn's Feuer fangt. cEr
tlingeit. Jch muß doch gleich ſehen, woran ich

bin.



Dritter Auftritt.
Oberſter. Liſette durchdie eine, Wilhelmine gleich

darauf zur andern Thure herein.

Liſette. Was befehlen Jhro Gnaden?
GOberſter. Meine Tochter mochte ich ſpre

chen. Ah! da iſt ſie ja fchon. Komm her,
Kind, ſetz' dich zu mir. Sag' mir doch ein
mal, du kommſt mir ſeit einiger Zeit ganz ver—

andert vor: du biſt ſo traurig, ſo ſchwermu
thig

Wilhelmine. Jch, mein Vater?
Oberſter. Ja ja, du! Oder glaubſt du, daß

ich ganz und gar nicht auf dich Achtung gebe? O,

ich bemerke alles, was in dir vorgeht! Bit in
deine Seele kanm ich dir hinein ſehn.

Liſetie. (vor ſich.) Ueber den Luchs!
Oberſter. Sagſt du was?

Liſette. Nicht ein Wort!
Wilhelmine. Jch wußte nicht, daß ich ein

Geheimniß fur meinen Vater hatte!
Voerſter. Ganz gewiß nicht?

J
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Liſette Cvor ſich.) Wenigſtens keins, wobey
man dem Vattr mit Anſtand die Rolle des Ver
trauten ubertragen konnte!

Pberſter. Was ſagſt du?
Liſette. Jch ſprach blos fur uich.
Vberſier. So bitt' ich ein wenig ſriſer zu ſpre

chen! Giehſt du Kind, ich getig dräuf/ di
ſehnſt dich nach etwas!

uWwilhelmine! Beh einenn bgultigen Vater,

der edem weiner Wunſche zuver kpfint, nach

was, ſolltg ächn. 22
Obperſtexnn Run nun! Ein Madchen hat manch

mal Wulhhtehie auch der gutherzigſte Vater
nicht erfüleſ fann tGoll ich dirw ſagen, was dir

fehlt? die mnnanewilhelmint. Wenn Sie wollen?
Eerſter. Dir fehlt ein Maun!

wilhelmine. Mir, mein Vater?
Gberſter. Geſteh es nur, du haſt Luſt zu hel

rathen.
wilbelmine. Noch iſt mir's nicht einge-

fallen. 912Vberſter. Warum wirſt du denn ſö roth?
Kiſerte. Aber, gnadiger Herr, wie. konilen
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Sie einem auch ſolche Gewiſſenefragen thun? Da
muß man ja wohl roth werden! Es iſt nun einmal ſo

Sitte, daß ein wohlerzogenes Marchen roth gger

den muß, ſo bald ſie das Wort, heifathe n
ausſprechen hort! (Sie wedeit nch mit der Schurte.

Puh! mir gluht das ganze Geſicht. (Sie nlmmt
ſeine Hand und huit ſich ſie an den Bacten.) Fuhlen
Sie nur eininal, was das für eine Hitze iſt!
Pberſter igchende) hu biſt eine Narrin!

Gu lliheminen.) Bu biftja ſo ngſtlich, alnk
Fürchteſt du dich vor dem Heirathen? Abili un.
Liſttte. Ach bewahre! Wer wollteen

at addast Das thun Sie ja, nicht! Jch gehe  he
dunge dten

mitin Zort Hfe. ferben ſo wenig daran, alls

ich! J ſ rObeyſter Llachend.) Bravo, Liſette! cei gier

E

ide Gzo.) Da, fur dein aufrichtiges Geſtand-

niß 1.9 A
NVliAlfettte. Virte unterthanigſt! Jch kann Euer

Gnaden mit mehrerm von der namlichen Sorte
aufwarten, welin Sie befehlen.

Gberſter. Schon gut! Jch will zuſprechen,

wenn ich etwas brauche! Alſo Wilhelmint,
uber den Punkt waren wir einii
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wilhelmine (chalkhaft.) Jch habe noch nichts
eingeſtanden!

Oberſter. Dein Geſicht auch nicht? He?
Nun fragt ſich's nur noch, wie der Mann heißt,

nach dem du dich ſehnſt. Wenn wir uber dieſen

zweiten Punkt auch ſo leicht einig werden, wie

uber den Erſten Alſo ſein Name?
Wilhelmine. Mein Vater!
Oberſter. Nun? Er wird doch wohl ei—

nen Namen haben, will ich hoffen?. Weißt du
was? Jch will dirrs bequem macbent Jch will
dir einige Namen nennen, die mir ſo eiufallen.
Du kannſt mir ja ein kleines Zeichen geben, wenn

der rechte kommt. Da iſt zum Beyſpiel der Graf
Blankenburg

Wilhelmine (tüßt ihm die Hand und ſchweigt.)

Oberſter (baſtig.) Alſo der iſt's? he? Jſt
er's?

Wilhelmine cblickt auf und winkt ihm mit den

Augen, dann bückt ſie ſich wieder über keine Sand.)

Oberſter (macht ſich ven ihe tes und ſteht auf.)

Das thut mir leid! Aber daraus kann nichts
werden!

wilbelmine. Nichts werden?

h



Êe 17Oberſter. Nein Kind, das mußt du dir ver
gehn laſſen. Jch habe ſchon einen Andern fur
dich ausgeſucht.

Wilhelmine (uit zitternder Gtimme.) Und die

ſer Andre, mein Vater?

Oberſter. Jſt der Lieutenant Berlan.
Wilhelmine ctäut in den Stuhl zurück. Gott!

ich bin wohl racht unglucklich!

Gbeuſter cnebt zu ihr und faut ſie bey der hand.)

Unglucklich? Narrchen! Was weißt denn du von

Ungluck? Jn deinen Jahren iſt man nie un—
glucklich, wenti man vollauf zu leben, ſchone Klei

der, ſchone Equipage und einen hubſchen jungen

Mann bekommt. Oder iſt dir Berlau etwa
nicht hubſch genug?

Wilhelmine. O ja! Gexzgen ſeinen Korper
habe ich gar nichte, aber

Oberſter. Und was aber?
wilhelmine. Sehr viel, alles gegen ſein

Herz! Jch habe ihn genau beobachtet
Oberſter. Ey du große Menſchenkennerin du!

Mache mich nicht zu lachen!

Wilhelmint. Glauben Sie mir, mein Va
ter, er iſt nicht dar, was er Jhnen zu ſeyn ſcheint.

S
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Mberſier. Und glauben Sie mir, meine Toch

J
ter, Berlau iſt ein braverbiedrer Junge, den Sie
zu meinem Schwiegerſohne machen muſſen, Sie mo

gen wollen oder nicht. Hbre Minchen, mach
mich nicht boſe! Du kennſt mich. Sey ein
gutes Kind! Es wird einmal nicht anders. Was
ich einmal ſage, das muß geſchehn! Alſo du

weißt, wie ich bin! Verſtehſt du mich!

—5

cAb.)

Vierter Auftritt.

Wilhelmine. Liſette.
wilhelmine (in wehmüthigem Toue,.). Haſt du

gehort, Liſette?
Liſeite. Mit beiden Ohren, gnadiges Frau—

lein!

wülhelmine. Nun? und was ſagſt du?
Liſet:e. Jch ſage, daß es mit unter ſehr

ungerathene Vater giebt! Sie hatten ihn aber

auch beſſer ziehen ſollen“
Wilhelmine. Liſette! Sprich mit mehr Re—

ſpekt von meinem Vater!
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Liſetit. Ey! Was Reſpekt! Jch kann mich
uber ſo etwas argern! muß denn alles gehn, wies

die alten Herren haben wollei? Unſer Eins hat
ja auch feinen Kopf fur ſich!

Wilhelmine. Gieb mir einen Rath, was
ich thun.: foll?
Kiſette.“ Alles  in der Welt, liebes gnadiges

Fraulein,nni das! Elnſige! ausgenotumen, was

Jhr?Metr Vater haben will. Dießmal durfen
wir ihm durchaus nicht gehotchen.

Witlhelmine. Aber du weißt, wie mein
Vator. iſt

Liſette. Aber konnen wir denn nicht auth ſo

fſeyn? (Zu Anton, der eben eintritt) Nicht
wahr Anton?

FJunfter Auftritt.
gVoöorige ünd Aunton.—

Anton. Was?
Liſette. Der Oberſt hat eben dem Fraulein

angekundigt, daß ſie. deinen Herrn heirathen

ſailt

Ba



Anton. Mun, und?
Liſette. Sie ſragt mich, was ſie thun ſoll;

ich habe ihr gerathen, nicht zu gehorchen

Anton. Und das haſt du ſogleich auf der
Stelle heraus gegrubelt?

Liſette. Ja, ohne mich zu beſinnen!.

Anton. Du biſt doch ein geſcheutes Mad—
chen, das muß man dir laſſen. Ein Kopf, wie
es weiter keinen giebt! Hat er dir nicht et
wa auch befohlen, mich zu heirathen?

Liſette. Narrchen! ſie kleyft ihmn aut die Ba
den, Wenn mir der Raptus in den Kopf kommt,

ſo thu ich das ungeheißen!
Anton (mit komiſcher Grapität. Wenn ich mei

nen Conſens dazu gebe, verſteht ſich!:

Liſette. Deinen Conſens? Wie? was?
(GSie hült ihm die Hand hin, im poſſirlich gebleteriſchen

Tene.) Kuß deiner Gebieterin die Hand, Sklave.
(Zu Withelminen, die ſich tieffinnig in einen Geiſſel gee

werfen dat. Aber liebes, gnadiges Fraulein, ſeyn

Sie doch nicht ſo traurig! Jhr Herr Bater hat
ja nicht geſagt, daß die Heirath noch heute vor ſich

gehn ſoll. Kommt Zeit, kommt Rath.
Anton. Eben fallt mir ein, daß ich hier ei—



ne. kloine Herzſtarkung bey mir habe. EEt giebt
guithelminen ein Billet, das ſie begierig erbricht.)

Liſette. Was iſt das? Doch nicht von dei
nem Herru?

Anton. Wie du es  nimmſt! Von meinem
Herrn/ und nicht von meinem Herrn? Es iſt vom

Grafen Blankenburg.“ unn
iſorten Wie in valler  Welt kommſt benn du
und der Graf  zuſammen dn enr! oi
Qſriton. Jan! Wie das nun ſo geht?! Die

ſchonen Seelen finden ſih! Det Graf hat gefun
brng dußtr er? melnen: Kopf brauchen kann, und

ich habe gefunden, daß ich ſeine: Dukatenr btau

chen kaun, nnd ſo hoff ich, daß wir einander wech

ſelsweiſe ganz gute Dienſte leiſten werten.

Liſetie. Das ſollte dein· Herr wiſſen?nn

Auton. Ey was? Hbre, ich inuß dir
ſazon/ Ach habe imnir dar Ding hin und her uber

legt: Jch werde ihn nachſter Tage abdanken.

Liſeite.  Du willſt!iin addanken? Ha ha
hain rg
Wilbelmine. LAſſette, der Graf fragt mich,

ob eridieſen Vormittag  herkominen darf? Was

meynſt du ?t. en J .2

Bz



ſ ßgſparte ſeinen Beſuch auf den Nachmittag. Viel
leicht reitet der Oberſt. ba aus. Jch furchte, ſein
Empfang mochte, nach dem, was vorgefallen iſt,

nicht gerade der freundlichſte ſeyn.

Anton Pefehlen Sie, daß ich ihm .das ſar.
gen ſoll, gnadiges Fraulein? 2  ν

Wilhelmint. Jch werde: ihm ein paar Wor
te ſchreiben. (Sie ſetzt ſih und ſchreibt.J).

Liſette. Nun. ſag anjr einmal, warunn pu
deinen Herrn verlaſſen willſt? S trnln. i

Anton. Sich, an mir, wie du mich hier,
ſiehſt, iſt zwar: blukwenig

i

Liſttte. Ja! das Zougntniß muſſen dir deine,

Feinde gebent  n.  un ean ArnntAnton. Jch danke fur'gg Compliment !.Gleich

wohl muß ich dir ſagen, daß eine gewiſſe Liſette

in dieſem Blutwenigen recht ſehr viel Jntereſſantes

findet. —4—Liſette. Weißt du das .ſa recht getaifd.
Anton. Je nun, wenigſtens ſo gewiß, als

man ſich auf ein Mabchen perlaſſen. kaun.n Oie

hat mir's nicht undeutlich zu verſtehn gegeben.

Liſette (lehnt fich auf ſeine Sulter. Ju ver
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traulichen. Teue. Hore einmal, mir kommt's vor,
als ob dich Liſette foppte. Jſt dir's nicht auch

ſo?
Anton. Hm! Wenn ich mir's ſo recht

uberlege, ſo iſt mir's ſo iſt mir's ordentlich,
als bekam ich Luſt, ſie wieder zu foppen!
Liſette.. Die Luſt laß Er ſich vergehn, jun—

ger Herr, das will ich ihm gerathen haben

EGte ſchlgt ibin auf den Backen.)
Anten. Hdre, du haſt eine ziemlich nach

drucklichhe Art, Einem zu rathen. Weun ich
wieder einmal guten Rath von dir brauche, ſo will
ich mich ein wenig in der Entfernung halten.

r
Liſette. Aber nun habe ich immer ngch keine

Antworit auf meine Frage ĩJ

Anton,. Laßeſt du mich denn dazu kommen?

J Alſo, rich wollte ſagen:; ſo wenig auch an mir

iſt, ſo bin ich für meinen Herrn immer
noch viel zu. gut. Da iſt! der Graf iein ganz
andrer Herr! Jch bin ſchon mit ihm einig: So
wie ich· meinen Herrn verlaſſe, will er mich in

ſeine Olenſte urhmen. Das kat er wir verſpro

chen. uuuü. wilhelmine ſteht: anſ und glebt ihm das Billet.)

B 4:0
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Hier, lieber Anton, ſo bald als moglich an den

Grafen.
Anton. Sobald ich mich von meinem Hertu

wegſtehlen kann, ſpringe ich hin.

Berlau (tuft dinter der Sceune.) Anton!

Anton. Ah, da kommt mein Herr.
Wilhelmine. Komm Liſette! Sein Aublick

iſt mir zu verhaßt!

Liſette. O was das betrift! mir auch!
Geilde ab.J

Sechster Auftritt.

Anton und Lieutenant Berlau.

Berlau. Wo ſteckſt du denn, du verſluchter

Kerl? Jch hab' dich ſchon im ganzen Hauſe ge
ſucht.

Anton. Jch bin hier geweſen, gnadiger
Herr.

Berlau. Hore, ich habe dir etwas neues

zu erzahlen. Wenn ich's nur fur Lachen har
aus bringen knnte! Ha ha ha!t

Anton. Das muß ja gar etwas außerordent

lich Luſtiges ſeyn!



Berlau. Zum Todtlachen ſag' ich dir! Der

Oberſte ha ha ha!
Anton. Nunl da find' ich noch nichts zu

lachen.Berlau. Der Oberſt ruft mich vorhin iun
ſein Zimmer »„Apropoe, lieber Berlan,r fing

er an ha o ha!Anton. Auth über das Apropos kann ich

noch nicht lachen!
Berlau. Nun warte nur, es kommt nocht

„Apropos Berlau, ſagte er, Sie ſollen mein
Schwirgerſohn werden, wenn Sie anders wol—

len. Schlagen Sie ein, Wilhelmine iſt ohne
Widerrede die Jhrige.ui Ha ha ha!

Anton. Hum! das klingt ſchon etwas luſti
ger! Aber haben Sie dem Oberſten auch ſo ins
Geſicht gelacht, als er Jhnen den Antrag machte?

Berlau. Bewahre? Wo denkſt du hin? Jch
machte rin ernſthafter Geſicht, aber geruhrt,
durchdrungen, petrificirt und Gott weiß was al

les. Jch glaube, ich habe ihm gar die Hand ein
paar Mal gekußt. Jch verſicherte und betheuer.

te ihm; daß ich dieſer Gnade nicht wurdig ſey.

Anton. Und ſind Jhro Gnaden bey
B



ſich mit ſolchem Gewaſch abgeben? und
nun glaubt er in ſeinem Gewiſſen, verbunden zu
ſeyn,: das alles meinem VBater an mir wieder zu

vergelten.
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Anton. Was das fur ſonderbare Schimaren

ſind!
Berlau. Ja wohl! Der Mann iſt doch nicht

mehr jung, und ſo romanhaft!

Anton. Nun? Und was wollen Sie thun?
Berlau. Was ich thun will? Wie du albern

fragſe! Mit bryden Handen zugreifen will ich!
Was iſt denn da ſonſt zu thun?

Anton.  Aber weil ich einmal in die al
ternen Fragen hinein gekommen bin Wird

denn Fraulein Wilhelmine nicht auch gefragt?

Berlau. O ja! Der Oberſte wird ſie wohl
ſtagen, was ſie fur ein Brautkleid haben wille

denn außerdem hat ja eigentlich ein Madchen in

dergleichen Angelegenheiten keine Stimme.
Anton.  Sind Sie denn ſchon mit ihr einig?

Berlaqu. Wag brauch ich denn mit ihr einig
zu ſeyn, wenn ich ſie heirathen will? Doch
wohl zuz weiter nichts, als daß- ich mich vier: Ta

ge nach der Hochzeit wieder mit ihr veruneinigen

mußte! S iſt's hubſch vorgethane Arbeit; und
woy ich. inir eine Muhe erſparen kann, da thue
ich'z jmmer gern.
Arntop. Uud wie iſt denn das Fraulein gegrn
Sie geſinnt?

 DD
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ich kann ſie auch nicht leiden, und das iſt, glaub'
ich, das Einzige, worin unfere Gefinnungen
ubereinſtimmen. Wenn ſie nicht ſo viel Vermo

gen hatte, ſo mußte mich der Henker plagen, daß

ich ſie heirathete.

Anton. Alilſo, Sie nehmen ſie blos um der
Geldes willen?

Berlau. Weswegen ſonſt? Weswegen! hei
rathet denmn heut zu Tage ein geſcheuter Kerl, ald

um des Geldes willen? Und warum! ſind denn
die reichen Madchen auf der Welt, als um arme

Schlucker, wie ich bin, zu reichen Mahmnern zu

machen?

Anton. Hm! das finde ich im  Grunde ſo
ubel nicht raſonnirt, wenn s nur ein wenig·
wie ſoll ich ſagen? ein wenig honetter gedacht

war.

Berlau. Honetter? Was findeſt du denn

ualhonettes darin? ul.
Anton. Huren Sie, wenn ich mir die Sache

recht uberlege, ſo glaube ich, der weſentlichſte

Unterſchied zwiſchen einem vornehmen und einem
gemeinen Manne liegt darin, daß der vornehme
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Mann einen ſchwachen Magen und ein ſtarkes

Gewiſſen, der gemeine hingegen einen ſtarken

Magen und ein ſchwaches Gewiſſen hat. Jhr
Herr Vater war ein General, der ineinige war
nur ein armer Tagelohner; Sie dürfen nur einen

einzigen Erdapfel eſſen, ſo haben Sie acht Tage
lang Magendrucken: Jch nehme eine gauze

Schüuſſel voll auf mich, und ſehe mich noch nach

mehreren. um. Dafur konnen Sie aber auch Jh

rem Gewiſſen Dinge zumuthen, die ich muß
bleiben laſſen. Ein armes liebes Madchen aus
Eigennutz um ihr ganzes zeitliches Gluck zu brin

gen, das iſt Jpuen ein Spas, und mein dum
mes pobelhaftes Bedientengewiſſen könnte ſo et

was nicht verdauen, utzd wenn ich mich auf den

Kopf ſtellte.
erlau. Sie um ihr ganzes zeitliches Gluck

zu bringen!

Anton. Ja, und was thun Sie anders?
Sie dringen ſich ihr zum Manne auf, und ſagen

es ſelbſt, daß ſie Sie nicht leiden kann. Das iſt

Eins! Zweitens ſind Sie Urſache, daß ſie den
einzigen Mann nicht bekommt, mit dem ſie viel-
leicht vollkomnprn glucklich ſeyn wurde.

mn
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Berlau. O ich weiß, wer dieſer Einzige
Mann iſt! Der Graf Blankenburg!
Anton. Ja, ein Mann, dem Sie ſehr viel
zu verdanken haben!
Berlau. Freylich war ich bey der verdamm

ten Affaire in Werſchau gauz ohnfehlbar caſſirt

worden, wenn er nicht geweſen war. Aber er

ſagt's ja immer ſelbſt, daß der rechtſchaffne
Mann fur jede großmüthige Handlung ſeinen Lohn

in ſich ſelbſt findet. Er mag ſich alſo ſelbſt beloh-

nen ſo gut und ſo viel er will; ich bin ſein unter
thaniger Diener.

Anton. Es iſt doch. elue ſchone Sache um ein

dankbares Herz!
Berlau. Unm einen tollen Beutel iſt's noch
eine ſchonere! Die wahre Menſchenliebe fängt bey
ſich ſelbſt an. Uneigennutzigkeit, Großmuth, das

ſind Namen, die man nur in Romauen und in un
ſern weinerlichen Schauſpielen findet. Erſt komm

ich, alsdenn kommt mein Nachſter! Nicht
wahr, wenn ich jezt hinging, und den Oberſten
um Gotteswillen bate, daß er ſeine Torhter dem

Grafen geben ſollte, das war ſo ein Romanen
ſtuckchen nach deinem Geſchmack g Teufel!
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das bringt mich auf einen Gedanken!. Jch konnte

wohl die kleine Farce ſpielen! Dadurch konnte ich

mich beym Oberſten vollends ganz feſt ſetzen;

denn Dankbarkeit iſt ſein Steckenpferd, und er
weiß, daß ich dem Grafen einige Verbindlich.
keit habe, ob ihm gleich die eigentliche Beſchaffen—

heit derſelben nicht bekannt iſt, und hoffentlich
auch unbekannt bleiben wird.

Añnitsn.: Und Die wollten ſich zu einer ſolchen

Maskerade herablaſſen?

Berlau.— Warum nicht? Alle Vodrtheile
gelten!

Anton. Grnadiger Herr, thun Sie es
nicht!

Berlau. Ah, du biſt ein Narr! Laß du
mich doch gehn!

Anton c nvib dringender.) Gnadiger Herr,
chun Sier es nicht!

Berlau. Sieh, wenn ich erſt Wilhelminens
Vermogen habe, ſo mach' ich dich zu meinem
Kammerdiener, und gebe dir ſtatt deiner zehn

Gulden monatlich, funf und zwanzig.

Anton (uit unterdrülcktem Unwillen. Gnadiger

Herr, in einien Tagen iſt der Monat ohnedieß
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aus, haben Sie die Gnade und geben Sie mir
meinen Abſchied.

Berlau. Biſt du toll? Was fallt dir auf
einmal ein? Wir ſind ſo lange beyſammen

Anton. Eben deswegen; ich will's einmal
mit der Abwechslung verſuchen.

Berlau. Ah, daraus wird nichts! Du haſt
gar ſonderbare Einfalle mit unter, das muß ich

ſagen. Herr Anton, wir bleiben bey einander!

nicht wahr?
Anton cſiteht ſtunin und verdrüllch da.)
Berlau (ſcchütteit ihn lachend bey der Btuſt.)

Kerl, mach mir keine ſalchen fatalen Geſichter,

oder ich berede den Oberſten, daß die
Trauung morgen des Tages vor ſich geht.

cAb.)
Anton (Callein. Dagß ich auch ſo ein Narr

bin, und mich uber ihn argere! ich ſollte ja ſol
che Streiche langſt von ihm gewohnt ſeyn!

Ja, jezt mit dem Billet zum Grafen! Jch
fur mein Theil will wenigſtens alles thun, was
in meinen Kraften ſteht, um meinem Herrn das

Fraulein aus den Handen ſpielen zu helfen.
Freylich kann ich vor der Haut noch weiter



nichts thun, als Briefe tragen, aber kommt Zeit

kommt- Rath! Senderbar! Wie'“ ich ſonſt
noch fleißig in die Komodie ging ſp ſah ich alle—

mal, daß der Bediente für ſeinen Herrn ar
beitete, und ich, arbeite wider den meinigen

Hm! Ja ſo! Jch beſinne mich! Jch
ſpiele ja keine Komodie!

cAb.)
t  ν.
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Zweiter Akt.
ir itrt ie

qu!.

Erſter Auftritt.
Wilhelmine. Liſette. Gleich nachher Anton.

ſ Schtten von einem Liebhaber?
J

Anton. Wenigſtens doch ein ziemlich corpu

lenter! Mein Herr laßt fragen, ob er dem
gnadigen Fraulein ſeine Aufwartung machen
durfte?
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wilhelmine. Ach mein Gott!
Liſette. Hatteſt du uns lieber den. Grafen

gebracht.
Anton. O, der laßt ſich nicht bringen,
der kopumt ſchon von ſelbſt.

Liſette. Annehmen muſſen Sie ihn doch,

gnadiges Fraulein aber jich rathe Jhnen, fagen
Exr/ ihm gerade hexgns, daß Sie ihn nicht mö—

ben. Fyß iſt, geiin man mit den Leuten auf

9

Aſchtig umgeht. Gie wiſen da gleich hübſch,
woran ſie mit eineni ſind.

(kinton iſt während dieſer NRede abgegangen, unt

tritt mit dem Lieutenant wieder beiein.j!!!
d u

J

J ti 1 D ĩ 24 J I uZtweiter. Auftritt.
ti

V v t i g;e und Be r l.a it
erlali. Mit Vilgerftie Sehnſucht har! ich
dem glucklichen Augendlicle lnkgeheugrſthnz wo

q iich hnen zu Fuſſen! egen.
*Wilbelmine. Gle ſind ſehr gutig, Hert von

Velaul
eriai  gWir, mneln dnadlgee Flauiel

a c 5
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Wenn man vom allmachtigen Zäuber JhrerJ

himmliſchen Reize hingeriſſen; wenn man ent—

zuckt von Jhrer engliſchen Seele, die aus jeder

I—
Jhrer Mienen ſo ſichtbar heraus ſtrahlt, Jhnen

z1 ſeine Empfindungen zu ſtammeln verſucht ünd
J nicht kann, das nennen Sie gutig? Jhr Herr

Vater hat Sie vermuthlich von der Hoffiling un

terrichtet, die er mir gegebetirhat?! u5
wilhelmine (ſentiend. )Seitt das hat! ein
Berlau. O wie glücklich;:wie linllligſprech—

lich glucklich macht mich dleſe Hoffiliin!l! Gchon
langſt betete ich Sie an; ſeit dem erſten Augen
blicke, da ich Sie ſah, kalinite? mein Herz nur

Ein Gluck: das war Wilhelmine! Nur Einen
Wunſch: Wilhelminens Beſitz: Und jezt o
ich ſtehe auf einer Hohe von Gluckſeligkeit, von

welcher mnir herabzuſehn ſchwindelt. 1

Anton. Naur die Augen zugemacht, gnadi-
ger Herr; der Schwindel vergeht gleicht!

Berlau (der Wulbelminens hand ergrifen hat, die ſir
zutüc zieht. Aber wie? Sie ziehen Jhtt Zond
zuruck? Sie ſagen gar nichte? Sie ſehen mich
nicht eiumal an? Was ſoll das bedeuten? Spllte

es ſchrecklicher Gedante!  ſollie es wahr
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ſeyn was iſhnghndt  eden Sie! oder

112 2α-ſprich/ du Liſehee Fthewylß, du biſt die Vertraut,
22 iuinn ô 1te deiner Erbigtherin; Rede! brich wir den

Sigbi
 letinn, eeteece οtäÊhLiſette. Ja, ich weiß ja nicht, was Sie

nl

ahnden?Berlau Habe ich Velleicht das Ungluck, der

Iitt.enalſſchen Fpilhelujjſt Lhißfallen 7?

 da nun Was meynen iſttte  rawien
QuuuunutSit, gnadiges Fraulein? Ob wir dem Herrn

len atirteen ttin, fnt
2114

von Berlau unſer Geheimuiß anvertrauen (Leilſe

iu idr.) Ho redgn FSie doch gerade heraus!

Ait

tt

wilhelmine Cſtockend.) Herr von Perlau

Liſette (im gämlichen Tene.) Mein gnadiger

Utit uutit. to- j 14Herr (Sie huit inne.) —4

tr. tlerWalbelmine. Sie fönnen ganz 2. gepiü

vba ſo»tjrt  ö e Itſtei eee t.ſertt  Doß ut Cc ſchnell als möullch,
7471 2 i ttiindenn ſie eine Bepoegung mit den Hünden macht, ait

ob ſie einen Stab zerbräche; uns ganz und gar nicht
gelqllen Sen Hinmet en Dant Das hat
Milhe gekoſet bir hurs herſuz brachten!

Seriau. Was hor' ich! gſt das wahrt,
nAltadeſ.  ν  t 4 5mein Fraulein 2

2
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wilhelmine (ſouzat dit Augfn niepet; dzuckt dio
dqhſeln ein wenig, und ſchwtigt.).

Berlau. Dieſes fürchterllhe Stillſchweigen

ſagt mir mehr als Worte! Jch Ungluckli

cher!
Anton. Grnadiger Herr, GSie ſagten ſouſt

immer, es gab kein aufrichtiges Frauenzimmer:

Da haben Sie nun gleich zwen auf Einmal!
Berlau. Aber, mein Fraulein, ſagen Sie

mir wenigſtens, widutgchnich. e unglucklich war,

Jhnen zu mißfalien Jch will gern alles moge

liche thun, was in meinen Kraften ſteht
wilhelmine. Sie zylſſen,ſerr von Verlau,

man kann feinem Herzen. nicaehieten.

Berlau. Ah, ich verſtehe den Winkl Es iſt
nicht mehr frey diefes ſchone Herz. Ein Auddrer,

ein Glucklicherer iſt mir zuvorgekonſmen! Men

nen Sie mir ihn!
Liſette. Euer Gnaden ſind auch eutſehlich

S

wißbegierig 4  ,2 au.Berlau. kiſette, Jilf. gin bele ſrriſdeſt
bitten, daß ſie mich wenigſtens. Jhres Verttauenẽ
wurdigt, wenn ich auch ihte Liche nichf etppefben

kann!
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ahElſette.Liebes gnadiges Fraulein! Jch bltte
retht ſchoir, ſagen Sieis doch dem Herrn Lieute—

nant, daß Sie den Graſen: Blankenburg lieben.
Berinu. Den Grafen Blankenburg T Mei—

nen Freund? Alſo habe ich mich dech nicht ge—

irrt? Gut! Jch will Jhnen zeigen, ob ich
Ihren Haß verdiene
Liſette. Haß? Wenn man ſich auch nicht

llebt, nuß man ſich darum haſſen?

enkau. Jch will ihn kampfen, den großen
Kompf. mit meiner Leidenſchaft! Er wird mich
Muhe koſten, aber der Sieg wird deſto ſchoner ſevn!

Jch werde Jhren Herrn Vater bitien, das Wort
wieder zuruck zu nehmen, das er mir gegeben hat.

Es iſt beſſer, ich bin allein unglucklich, als daß

wir's alle beide werden! Wenn ich irgend eiune
Gewalt uber das Herz des Herrn Oberſten habe

lrBerlaſſttn Sle ſich auf mich (Er ?geht nach

Anton uür eiſetten. Wenn er's nicht gar zu
ſchln glacht htte, ſo dachte ich wirklich, es

war alles waht, was er ſagte.
Ahn nin

T 6
 eln

Ca
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Dritter Auftritt.

Vorige und Graf Blankenburg.—

Berlau (der im Hinausgehn auf ibn tött) But

daß Sie kommen, Herr Graf! Jch wollte mir
eben die Freyheit nehmen, Sie zu beſuchen.

Vermathlich werden Sie ſchon von dem, wat
zwiſchen dem Oberſten und mir vorgefallen in
unterrichtet ſeyn? D Ai

11 kulimnnDer Graf. Ja, das bin ich. Und ppag ſind
Sie entſchlojen zu thun?

chun iheBerl.au. Was ich ale Maun von Ehre, in
dieſem Falle thun muß. Den ſchnen Trgumvon
Gluckſeligkeit, in den Armen dieſer Eneis, uf

geben, meine Leidenſchaft bekampfen, und den

Schatz, den der Oberſte mir zugedacht hatte, in

die Hande eines wurdigern, eines glücklichern
MWanues uberliefern. (CEt legt ves dielan Worten

Mithelminent Hand in des Graten ſeine.)

 netlezten,Ser Graf. Wie? und dieſes Opfer
Berlau. Bin ich der Tugend, bin ich der

Ehre ſchuidig

J !irr



Ar Vierter Auftritt.

d iiiVorige und der Oberſte, welcher gon Allen un

bemerkt, außer von Berlau, der ſich aber auch

ſtellt, äls ſah er ihn nicht, heteintritt, und
inm Hintergrunde ſtehen bleibt.

Berlau c torttabrend. Jch weiß, Herr Graf,
daß  Gie das Fraulein lieben, ich weiß, daß das

Fraulein Sie aufs zartlichſie liebt: und ich ſolle

te gefuhllos und unedel.genung ſeyn, ein Bundniß

trennen zu wollen, das die geheiligte. Hand der

Liebe. ſelbſt knupfte? Nein, das ſey ferne! Jch
will ſie, auf ewig vor der ganzen Welt, will ſie
vor mir ſelbſt verbergen, dieſe Leidenſchaft, die

mein Gluck wurde gemacht haben, wenn Wil.
helminea.doch ich will nichts mehr davon ſa.
gen. Senn Sie ſo. glücklich, ſo glucklich mit
einander als Sie zu ſenn verdienen; dann giebt es
gewiß auf der ganzen Welt kein glucklicheres

Paart
Der Graf (umatunt ihn.)

ger Wann!
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Berlau. aWieq nlite nennen mich:großmu
thig? Habeniæjtowergiſſen, was Sie in Wers

ſchau fur michnuhaten“!
Der Graf. O ich bitte Sie, ſchweigen Sie.

baron!
Berleau.ns Wenn Sie mich auch verhindern

davon zu reden, ſo ſoellen Jhnen doch meine
Handlungen beweiten, daß ich die erſte und groß—

te aller menſchlichen Tugenden, daß ich die Dank

barkeit zu uben verſtehe. Jch eile, ich fliege Jum

Oberſtrer J.VOberſter btritt vor und ſoreizt die Arme autein

ander, ſo daß idm Bettau gerade hinein läuft.e)
Berlau, ich hab' Sie liniumer fur einen guten
Menſchen gehalten, iabereſo brav, das miuß ich
Jhnen geſtehn, hätt' ich Sie nicht geglaubt. Die

Thranen ſtehen mir in den Augen fur Freuden

uber Jhre Handlung! Es thur einem ſo wohl,
wenn man auf Menſchen trift, die dankbar ſind.
Berlau. SGSie haben alſo alles ſchon gehort,

Herr Oberſter? etOberſter. Alles; alles! Madchen, ich
wunſcht dir Gluck! Du bekommſt einen braven,

rechiſchaffnen Mann!

W
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Wilhelmine clütt ihm die dond. Alſo KCie
willigen ein, mein Vater?

Gberſter. Einwilligen? Jch? Was  iſt denn

da einzuwilligen? Jch hab's jg von. allem Anfan-
Dge ſo haben wollen!
t?

Berlau. Aber, Herr Oberſter
Gberſter. Aber, Herr von Perlau! Sie

ſollen, Sie inuſſen mein Schwiegerſohn werden,

trot (init einem Eeitenbligk zauf den Grafen.)
iletz der ganzen Welt J

Der Graf. Jch bin ſehr unglucklich, Herr
Oberſter, daß um meinetwillen in Jhrer Familie
Verdrußlichkeiten eutſtehn „die
Oberſier. Die haben wohl recht, Serr
Graf! Alles iſt bighet fo ejnig, ſo ruhig in.mei
nem Hauſe. zugegangen ſag ſeloſt Madchen, hab!

ich nur eln deinziges Mel mit dir gezankt in den

ganzen vier Jahren, die du autzoder Kyſtſchule
füruck. hiſt? —De—Wwilhelmine. Sie waren immer der gutig—

ſte, der beſte Vater gegen nilch!

Obeeſter. Auch du warſt immer willig und
BVehorfam, bis jezt bey der verfluchten Hei41

Gott verzeih inir meine Sunde! Aber ich



denfe,edu wirſt dich auch uoch geben; nicht wahr,
Kind? Du weißt, ich kann keinen Widerſpruch

leiden, und weijn, durmich boſe machſt, ſo4
Berlau. Wenialtens eine Bitte gemahren

Sie mir, Herr Oberſter.“ Geben Sie dem Frau—

lim noch einigen Aufſchub! Laſſen Sie ihr Zeit

ſich an den Gedauken zu gewohnen, daß ſie die

Mteinige werden ſoll. Einen ſo wurdigen Liehn
haber, wie der Herr Grgf iſt, verlaßt ein drap
enzimwer von Kopt, nicht ſo gleich, und ich Fenne

den Abſtand, der zwiſchen ihm. und mit.iſt zu

wohl als
dhberſter. Barlan ich habt ſiun genug Be

weiſe von der Güte hrtf Hrzeht t Lallzn Sie
es gut ſeyn, Jeh weih whe Ahnen dieſe groß·
mürh gen Aenhetungsen glles.kolztn, aber Sie

ſellen dafur belohnt werden. Noch dieſen Abend

iſt Jhre Verlohung!
Wilhelmine (ergreiſt ſeine dando. Mein Va

ter!
Berlau (iu aleicher Zeit. Herr Oberſtet
Oberſter. Nichts! Nichts! Was ich ein—

mal ſage, dabey bleibt's! Fraulein, Sie begiebt

fich auf Jbhr Zimmer: Es iſt blos, damit Sie
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ſich, wie Berlau vorhin ſagte, auden Gedanken ge 4liwohnt, daß Sie bald Frau von Berlau wird. Jn it
der Einſamkeit kann man uber ſolche Dinge am

191beſten ſpeculiten. Minchen! Sey kein Kind!
Du warſt'ſdriſt!linimerſo ein aeſcheutes Madchen!

Jch ſatge dn wknn du tnich boſe machſt, ſo J

jezt geh anf dein!Siinmer“ rgeh! (Lsitheimine mit 9
ſſetten aben i Lieber Horr Graf, es thut mir

Jrecht vonnrigen eid; daß die Umſtande. es ſo
iund nitht andets wollen. Glanben Gie mir/ ich

„i

wriß Jhre Verdienſte zu ſchahen, und wenn Ber

lau nicht war, ſo waren Sie vieilelcht der Einzi

ge, den ich meiner Tochter zum Gemuhl! ibunſch

te. Aber, Sie ſehen ſelbſt, ekk Jrht! nicht.
Wenn Sie itiii Haus kunftig als Freund beſu
chen wollerlzefvl ſoilesniir recht ſeht undelüehm

ſeyn,“ akeriis edbhaberr ellier Tochter
Doch ich beauchelhnen  lichts mehr zu ſagen:

J liwen Gelehrten  iſt zur predigenl

 2‘ J ĩg 1cao.

ennt 1 ſl ſtdi. .J
ivurn n, 4



Lainer

J

ral innl
he

Juu'li
u

J

At

4

tIk
—1

n.
J

u
J

4

ver

S

hbÄRſ

S

Funfter Auftritt.

Berlau. Der Graf und Anton.

Berlau. Wie in aller Welt iſt's miglich,
daß ein Vater, der ſein Kind liebt ſo arrkopfig
ſeyn kann? Aber noch iſt nicht aulet yerloren,
lieber Graf. Nur den Muth nicht fiteu gelaf
ſen! Jch, dachte, Sie ſuchten den Sofrath auf.
Pielleicht weiß der einen Apcweg.  Vor. allen
Oingen uing Withelmine dern Muth jücht verlie

UA

S 5 ESlt darf ſich ſchlechterdings nicht eintreiben

laſnn. ch fir mein Theil will alles mogliche
chüi, daß peunlttut heuig gug det Pertobuug

nichts wird. ennn tun d.
Der Graf. Jch verlaſſe gich gam auf Sie,

ſiebſter Berlan. Mein Gluck ſteht in Jhren Han

den. 10 trh sBerlau. Gie ſollen in kurzem, ſehen oh et
gut aufgehqben war.

Der Graf. Rechnen Sie auf meine Erkennt.

lichkeit. r.Derlau. Und Oie auf meiue Baukbartkeit.

Cer Glf z
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ai  ν. c„Sechster Auftritt. J

itnl D—
Berlaun und Anton, der die ganzt Zeit uber in

ſtummen Erſtaunen da geſtanden hatulnn den

J

Berlau. Nun Anton? Wie gefall' ich dir

ſaz. D 129 2. 3ancnzten.at Oradiner Hort gaich hilte. Sie n nin

Aſe in dennr Welt gpiſſen, ſaaen, Siertnnunu,
Phs Ihr. Eraſt iſt Die Füſſe.lnnte rich oVhnen
füſſenn weznieh ſpuüßte, daß Jhnen dattalles
voucderzun. ginge, wan Sie da, gethaſn innheche

ſagt haben

 Berlgunn on Herzen? Ha ha hal Ex ſat
autagtiguen. Freylich ging, mir's von „Herzenr!
Und ich hghtß webl recht natujrlich gemacht

Augtem.. a. Go gaturlich cArgerich) ich

glanbe Beelzehub batte Fiie für Freuden umarmit,
wenn er's geſehn

Berlan. J He ha. ha! Der. Oberſt und der
Vraf, ein, Minſel mif der „andrel Man. hqt
ulcht einmal viel Ehre danon, wenn man ſolcht
Lente ſoppti

—r i

D77

2.
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Anton. Gnadiger Herr, ich bitte Sie um
Gottes willen, geben Sie“ inir meinen Ab—

ſchied!
Berlau. Aber Anton, funf und zwanzig
Gulden monatlich, und Kammerdiener!“ beſinn'

dich wohl!Anton. Jch bitte um meinen Abſchied, gna

diger Herr!
Berlau. Nun meinetwegen! ſo geh zum
Teufel! Jch habe ohnedieß ſchon lauge- benietkt,

rnunßeba nicht auf nwiner  Seiterbiſt: uin  cvas ſoll

ich mit ſo einem Schlingel machen, der mir aller
Augenblicke Moral predigh? nallbrt hore

Anton, beſinn' dich! Noch iſts Zeit
Anton. Gnaudiger Gerr, ilch habr. he Wort.
Uebermorgen iſt der Monat um nn ddi

Berlau. Jch merk's ſchon, du ſteckſt mit dem

Grafen unter einer Decke! Weil du allerhand
Streiche von mir weißt, ſo denkſt du, du haſt
mich in deiner Gewalt. Du nuchteſt gern gegen
mich rabalieren, aber das zu thun, ſo!lange dn

noch in meinem Lohn und Brodte biſt, da—
zu diſt du Eſel zu chrlich, das kannſt du nicht
uber dein dummes Gewiſſen bringen. Aber beine



Muhe witd vergebens ſeyn. Jch habe beym
Oberſten auf zehn Jahre vorgearbeitet! Nach
dem Auftritte von vorhin komm nur, und ſage

ihm etwas Nachtheiliges uber mich, und wo er
dir nicht funfzig aufzahlen laßt, ſo nenne mich,

wit du willſt!
(Ab.)

 —Ê

 Slieiebenter Auftritt. S —S

n f

Anton allein. mni Fiſit
Dent Himmiel ſey Dank, daß ich einmal von J

l

n

ihm los bin! Wie froh will ich ſeyn, wenn die e,⁊t
J

paar Tage vollends um ſind, die ich noch bey ihm

aushalten muß! Aber von nun an ſey ihm

N

ber Krieg ertlart! Jch will alle meine Krafte auf
bieten, um ihm das Fraulein aus den Zahnen zu

tucken. Eigentlichobrauche ich gar keine Liſt an

zuwenden. Jch darf nur die Wahrheit ſagen,
Afuund die Sache geht von ſelbſt, oder der Oberſte
u li

E
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Achter Auftritt.nn

Oberſter und —Anton.
Oberſter. Ah, gut daß du da biſt! Jch bin

gar nicht gut gelaunt. Komm Hhar und mach mir

ein weunig Spaß vor.
Anton Gnadiger Herr, Sie wiſſen ja wohl,

daß der beſtellte Spaß immer ſehr ſchaal aus

fallt

von Ptofeßion? tisd acint νν
v

HiioilAnion. Nut elu Silẽttant, unterülmgſt
aufzuwarten. Es giebt unter den olteeli Glant

den zu viele Profeſſienifice! linh didltſſenkiſtr

nrucEinen nicht aufkommen. ahet htif
gen, was Ener Gnaden ſo mißmuthiginnchkzrh

1w1Gberſier. Die duttime Geſchichte mit kneiner
J

Tochter aärgert mich! mn lll
45

1*Gberſter. Du biftſa an lienchneger

Anton Je freylich iſt's nichts auitenehmes! J
Und das ſchlimmſte iſt, dag inun n Grinide ett
neni von Jhnen beideü lUnrecht geben kann.

Oberſter. Keinem? Wiſö
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Anton.. Sehen Sie, gnadiger Herr, wenn
Sie als Vater ſagen: Es argert mich, daß mei—

t
ne Tochter den Mann nicht heirathen will, den

a4n
ich ihr beſtimme, ſo haben Sie ſehr recht; wenn
aber das Fraulein ſagt: Warum will mir mein

Vater einen Mann aufdritigen, den ich nicht lei—
4den kann? ſo hat das Fraulein auch ſehr recht.

Eities von.  Jhnen beiden wird wohl dem andern

nachgehen muſſen, dar ſeh ich vorher!
Gbrrſter. Nun? und das Nachgeben ſoll

ut
doch nicht etwa an mich kommen?

j J

1

Anton. Wer weiß! Jch dachte unmaßgeb
lich, Die. thaten vin!hlhtwili Euer Gnaden gleich ĩ
ſagetn, warum ich das denke: Sie haben ſich's in

den Koſf Jeſezt, daß mein Herr Jht Schwieger J
ſohn werden ſoll.n Gut.!. Beh Jhnen braucht't
nur eitien  NAugenblick, worinnen Sie ſich ſagen
„Je niun wenn ihn ünglur Tochter nicht haben

innuwill/ ſo mag ſie's bleihenzlaſſan,/« nd alles iſt
vorbeyl Bey dem Frauleinnhöngegen iſt's etwas it Ii

Iil
u

ganz anders. Wenn die einmal Ja ſagt, ſo ſagt II

fiern fult.ihre ganze. Lebenszeit Und gnadiger
p

D 2

Herk/rr inäg etwas ſehr trauriges ſeyn, wenn man



ich rede ſo nach meinem dummen

ſtande!
Gberſter (uach einer Nauſe, wäbhrend weither er

nachdenkenð anf und abgegangen iſt. Wenn ich nur

wüßte, wäs ſie au Berlau auszuſetzen, hat.

Anton. Hm! wer weiß das? So etwas
tkann man ſich nicht immer ſo deutlich ſagen. Jch

kenne Madchen, recht hubſche artige, Madchen,

an denen ich eigentlich in der Welt nichts aus
zuſetzen habe, die ich aber nicht heirathen. moch

te, und wenn hundert Prugel drauf ſtunden.

Goerſter. Sag mir doch einmal,awas iſt
denn das fur ein großer Dienſt, den  dar Graf

deinem Herrn in Werſchau geleiſtet haten Jhn

ſelbſt hab' ich nicht fragen mogen. iin
Anton. Ach das war eine Kleinigkeit!, Es

kam uber das Spiel her. Mein Herr ſollte
glaub' ich falſch geſpielt haben. Man ſprach
auch von einem Schlag. mit dem Stocka, den ihm

ein Major gegeben hatte. Es warenztine Men

ge Staabsofficiers dabey, und.es gab inengroßen
Lermen. Das weiß ich noch, daß ſich mein Herr

ſchlagen ſolltt  ti.:



Obberſter. Und hat er's nicht gethan?
Anton. Das kann ſeyn, aber ich weiß nichte

davon. Das weiß ich, daß wir uber Hals uber
Kopf ubet die Granze gingen. Mein Herr
verſah ſich alle Augenblicke die. Caſſation, aber
durch das Anſehn und die Vermittelung des Herrn

Grafen: iſt die Sacha.ſo in der Stille beyge—
legt wordon, daß mein Herr dlos den Abſchied
bekam.

Gberſter. Das iſt unmoglich ſo, wle du
ſagſt.

Anton. Kann auch ſeyn, daß es nicht ſo arg

ſt. Ener Gnaden wiſſen ja wohl, unſer eins
hat den Verſtand nicht zu beurtheilen, was man

von ſolchen Dingen glauben, oder nicht glauben

fann.
Gberſter. Es kann nicht ſeyn, es iſt unmög—

licht uun
Anton. Jch glaube es ſelbſt! Was mich
wirklich wundert, iſt, daß Fraulein Wilhelmine
ſo ganzeund gar keinen Geſchmack an meinem
Herrn findet, da er doch ſonſt bey den Frauenzim-

mern Gluck macht. Als wir noch in Steyer—
mark lagen, da war oeinec hubſche Wittwe jn meit

D 3



m
—D

*2

S

“—cäöää

Sſ

54 t t
nnen Herrn gewaltigitgeſehoßennu Jhm igefiet ſie

auch, ſie wurden einig mit einandet wareij guch
ſchon verſprochen; auf. vinruul! aber? zekſchlug ſich

die ganze Sache wieder.

Gberſter. Sie wird ihn. wohltſo lange mit
ihrer Liebe gequalt haben, bis er fur Angſt ab
geſprungen iſt. Jch kenne das ſchon, wenn ſo
elne halb abgebluhte Wittwe uber oien jungen

raſchen Kerl kommt. rtf. B.
Anton, Um Brrzeibung, gnabiger Beur: ſie

war noch ſeht jung jjcckaungh jysheig. Und aueine
llebe gutr Damie, ſo menſchenfreundlich, ſo gut

herzig.? Sie konnen niiht giauben, was. ſie fur
meinen Herrn alles gethqnn hat. ch glaube in

den fieben Monaten,die  wir dorven guf.
lagen, hat ſie gewiß gegen viertauſend Gulden gn

ihin gewandt.

Oberſter. Oho! Viertauſend Gulden?
Anton. Gewiß gnadiger Herb:. Sur jiſſen

wiffen, daß mein“ Hetvenoller Sthulden! war:

die hat ſie alle fur-ihii bezahlt, und ehat ihm

auch noch anſehnliche Geſchruke gennchtn Aber
alles in Ehren. Un de ſie ihn vbllig uls jhren

kunftigen Gemahl anſah, ſo
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gu ebbtſter!e Und wie hat ſich denn die Par
ulistzetſchlagen?·

Anton. Hm! Wie ſich ſo manche Partie zer—

ſchlagt. Die Frau pon. Südmann ſo hieß
ſie, galt fur die einzige Erbin ihres Manncs,
und da war ſie uber zwey mal hundertiauſend Gnl—

den reich geweſen. Auf, einmal aber fand ſich,
Gott weiß wo? ein Verwandter, der einen al—

Jeern Familienvergleich zum. Vorſchein brachte ver-
indtze deſſen Er gegrundete Anſpruche hatte, und

anfing einen Prozeß an, der fur die arme Frau
Won udmann ſehr mißlich ſtand. So wie das
viukin  Berr merkte, machte er ſich aus dem Stau

be ohne ein Wort zu ſagen, und die gute Dame
üt ſelrdein kein Worichen von uns gehort.

 Goatier:  Vurſche Iſt das aber. auch wahr?

Anton. So wahr, als die Sonne am Him—
uer ſtehee gutllotger Hirri! ·Aber finten Sirt das
riicheuhr vernuliftig von mrinein!herrtr?· Was

hatte er denn bey felnem Juhnbrichsgehalt mit ei
vndr gruut nffingen ſolletr dien ihin Wenig toder

idnr ichte jugebracht hatte!
dugholijrer· Aberietwas iwurde lhr doch inimer

wWebketen ryirl  uunna iik

D4
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Oberſter (ſteht erſt gedankenvoll, ſchüttelt dant
den Kopf, dreht ſich um und geht, nach einem Cabinet

ab. Jm Abgehn unter der Thüt. Sobald dein Herr
Hnach Hauſe kommt, will ich ihn ſprechen.

(Ab.h

Anton. Ganz wohl Jhr Gnaden!
Dem hatt' ich einen Floh ins Ohr gefezt
Mit den Funftig wirbs wbhl nichts ſepir!! urcin

Herr Lieutenant

i t. t. atNeuliter Nuftritt.
 5.

Berlanuncund ntn
Berlau. Lieber beſter Anton, einon Dieuſt

mußt du mir noch enzeigen; laß mich nicht ſte
cken, ich.bitte dich um allen in der Welt!  Abar
verſprich mir's zuvor bey dainar Chrlichkeit. daß

du es thun willſt. 2
Anmwn. So bald es etwas iſt, das mitmei

ner Ehrlichkeit beſtehn kann, ſo verſprech' ichs.

7

nul

S—



Betlau: Du wirſts gleich horen. Stelf dir
vor, eben geh ich die Karnthnerſtraße hin, und

begegne des Hofraths Equipage, und rathe, wer

drin ſaß?
Anton. Nun?
Berlau. Der Hofrath, mit der Frau von

Sudmann!
Antan. Mit unſrer verlaßnen Geliebten?

O weh, o weh!
Serlau. Wie Teufel ſie nur mag mit dem

Hofrath zuſammen gekommen ſeyn? 19

Anaon. WVielleicht wegen ihres Prozeſſes.
Haben Sie aber auch recht geſehnt J

Berlau. Du kennſt ja meine Augen! Und
ihr Johann ſtand mit. hinten auf; Der hat mich
noch dazu gegrußt. Wenn die mit dem Oberſten
zuſammen kannnt, das wird eine ſaubere Geſchich

tte werden o à  7Auton,.. Aber ich glauhten anudiger Herr,
Sie hatten: ſich bey  dem Oberſten vorhin ſo feſt

geſezt, daß Die keine Seele auf der Gottes wei
ten Welt bey ihm in Mißkredit bringen konnte

Bevrlau O ich bitte dich, ſcherze niche! jezt
iſt keine geitedazu.

D—
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Autsn.“l Watglſotl ich derin elgentlich thiln 7

c Brtlau!nnt Spiynlren ſollſt du; wo ſte wohnt,
weswegen ſielhierther· urkomwien iſt, obr ſie weiß,

daß ich hlerſihut,Dle es mit ihrem Pruzeß Jezt
ſteht, turzonileurfollſt du von ihr zu erfahren ſu

ichen, was fichnur in Erfahrung hinden  laßt.
Jhr Johann iſt ja dein guter Freund! adu ſhiſt ein

geſcheuter Kerl, alſo verlaß ich mich ganz auf

dich.
Aurron: Gut, ich il gleich meine Oprträtivnen
veinfangij.Juin purzerti folleir Siunhnelatibliha
vrn.ta. h vuld hart! ich vergeſſen.  Der
Oberſte will Sie ſprechen! (Ab.)c

erij e nji —ütHehnter Auftritt. n:
J 411 4 eg eu i 4 1i “4t7SBurlau Caliein)

2

Der Oberſte will mich ſprechen? Was muß
ret mir zu ſagen haben Lů. Jind ſonderbar daß
iilir das gerade jezt ſoſehe auffalt? t Eunft ha dar

Erſieinat hicht, daßrketmich zu ſich ifetr lußt.

Gteichwohl, Antdu edimte wohl gepladett ha
ben“* Dem! Kerl arf ich nicht uber den Weg

trauen! Und wenn er vollendsn meine Ge



9

ſchichte mit der Sudmann erfuhrt  jnf die
erfahrt er gewiß haarklein; deim da ſit fhon init

dem Hofrath bekannt iſt, ſoDaß fre auſch gerade

den Hofrath kennen muß .Gerade den Einzigen

Mann in der ganzen Stadt, der inir ant mtiſten

Schaden kann! Hm Sackeolat,
da faſft mir ein Gedante ein, der excellent jſt.!
Wenn er mir nuch nicht ganz' aus dem Handoel

uihllftfho halr er übch geiiß dus Wetter  vor der Hand

etwas ab, und Zeit gewonnen, alles gewontjen!

 Geſchwind zum Oberſten. (Win ab, der Dhteſte

vegegnet ibn unter der Thütr.) l
5 224

Eiſfter dftrit.
 Der Obrrffe von Kettenburg und Berlau.

—u—eee]rBerhſau. MWerztiben Sie/ Hert Obeoſher. enn
ich Gie ſtort. aber ich habe Si ſih iban ſehr

dringendes zu bitten. nenn
Oberliter. Und dar iſt?

Berlag.. Daß  Sie alle die Gnade, womit
Sie mich bisher uberhauft haben, und wofur ich

Jhnen ganz  gewiß Zeit meines Lebens damtbar
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ſeyn werde, wieder zuruck nehmen, mir erlau—

ben, Jhr Haus zu verlaſſen, und mich
Oberſter. Was fallt Jhnen denn auf ein—

mal ein Geht Jhnen bey mir etwas' ab?

Berlau. Jm Gegentheil! Jch finde, daß
man zu glucklich ſeyn kann; eine Wahrheit, die
ich mir ſonſt kaunr als Ttaum hatte denken kon

nen.
Oberfter. Zu glucklich? Das iſt wahrhaf
tig ein Leiden, woruber man ſehr wenig Men
ſehen klagen hort! —Aber darf ich bitten,/ du

Sie ſich ein wenig deutlicher erklaren?

Berlau. Erlauben Sie mir lieber zu ſchwel
gen! Es thut meinemnBerzen ſo weh, wenn ich
von Bosheiten der Vlenſcheil reden muß.

Gberſier. Von Bosheiſen? Sie machen
mich immer neugieriger!

Berlau. Wenn ich denn reden muß die
vorzugliche Gnade/ deren Sie mich bisher ge—

wurdigt haben, mußte mir ja wohl Neider und

Feinde zuziehn, die
Gberſter. Jth will nicht hoffen, da jemand

beym Regimente
Serlau. Wer weiß, ob nicht auch da
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Aber jezt iſt die Rede von Jhrem eignen Hauſe,
von Leuten, die tagtäglich, ja faſt ſtundlich um

mich herum ſind! Alſes feindet mich an, alles
macht ſich ein Verdienſt haraus, mich bey Jhnen

anzuſchwarzen. Der Herr Hofrath, Jhr Bru—
der, haßt mich; in Wilhelminens Herzen ſitzt der

Graf zu feſt, als daß ſie nicht alles thun ſollte,
um mich los zu werden: Dem Grafen muß bey
ſalchen Ümſtanden nothwendig daran liegen, mich
aus Jhreni Hauſe zu verbannen; an der Spitze

dieſes Complotts ſteht mein ſauberer Anton, eine
Schlange, die ich mir in meinem eignen Buſen

erzogen habe. Jch bin ſchon längſtinit ihtn un
zufrieden geweſeti, und habe ihn mit Ende dieſes

d

2

Monats den Abſchied. gegeben: Vermuthlich hat

ihn das gegen mich gereizt.
il

GOverſier. Aha! nun geht mir ein Licht auf!
Warte Butſchdl. Komm mir wieder!

Berlau. Hat er Jhnen vielleicht ſchon
VOrboerſier. Etwas Weniges hat er mir von
Jhnen erzahlt, aber gerade noch eiumal ſo viel
als nothig war, um einen braven Kerl um ſeinen

ehrlichen Namen zu bringen.

Serlqu. Daraus ſehen Sie, daß ich die
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lautre Wahrheit.rede. Man laßt ſich zu den kleinſten

Kunſtgriffen herab, ſinnt die boshafteſten Ver—
laumdungen aus, erzahlt Geſchichten von mir

Eben bereitet ntan einen Streich gegen mich, den

ich noch glucklich genug geweſen. bin zu erfahren!

Oberiter. Was iſt das fur einendrnn
Berlau. Ein Sttreich, der ſg gpaußerſt jn

wahrſcheinlich, ſo romanhaft, ja faſt unnueſuhr
bar klingt, daß ich ihn ſelbſt nicht glauben würdij
wen ich die Sache nicht von gar gu ſicherer22

Hanb hatte. .4 ul—

Ghtylʒtg dns war! Laſſen Gie doch h

n.tetin l Maetareh 221d1lin«Berlau. Unter andern ſchonen Geſchichten,

die man von mir erfonmnen hafgaſt guhr die: Jch
ſoll mit einer gewiſſen Jamie ich glauhfp man

hat iht den Namen Südburg oder Eudmann ge—

geben, die, Gott weiß, wo? lehen ſoll, form
lich verſprochen geweſen ſeyn, ihr tliche tauſend

Gulden abgenommen, und ſie hernach ſitzrt ge-

laſfen haben. Nun hat matt ver.n Sie er
dems. nicht glauben, Hert Obetſter ghera dir Sauncg

che iſt wahrt  t i uchGberſter. Mit Jhten Umſchweifen tr. Nur

heraus!

L*
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Berlaun: Nun hat!ninninetetn mein Anton hat·

den Plan erſonnen druniddubetnueiſt rauleint.
Wilhelmine gewiß nichts nun hat innnhelnui
Weibsbild in Sold genomunent, welche ſichrfübaen

dieſe Frau von Sudmann ausgeben, uml:rihdt

Rechte an mir reklamiren ſoll.  us
Oberſier. Jch erſtaune! Mein Bruder

der Ghef:Aſolcheu Bervütgtreeinr ſolche. eloude
Mouhorcdontii.uteacirhres iſtimicht uögtluh  ti

Beorlaunin Jthiſngs ehlien ja daß der ſchluton

Plan von meinem Anton herruhit! Jch glaübeger
die übriger? wiliſen micht einmat. etwas dauuluse

Eberfiet.aneilſber was kann: inan delbeyi gühn

eine Abſichr haben? Halt man mich fur? ſonr—

dumm aslbiautit; tue d a,
Wevlaune Eudentken: Sin Herr Oberſtet, vuſ

man ſehunklugl ſryn tann,: vhne deswegen eine: ſoi

grob ausgedachte Betrugerey auch tuur zu ahne
den::  Die Abſuht davvn iſt; Sie: gegen  mich

aufzubringentn:Wrnn matrdas erſt bewerkſtilligt

hat ſo glaubt mant: Dir inlsdenn mit leichter!
Muhe Zzu. beredetn,utu nich; gu beſtrafen, den

Grafen. Jhr Wort zu geben
Gverſier. Einiſuuberen  Corliplottchen, bey



kleiner, Pfiff, eune kleine ginte, wohl augebracht,

giebt dem menſchlichen Leben den eigentlichen haut

gaut. Wer konnte es in einer Welt autzhalten,

wo es lauter tugendhafte Menſchen gibe? Jch
glaube, der Mund blieb einem vor lauter Gah

nen offen ſtehn! cabd

nee ül



n?7runErſter Auftritt.

DePberſter.“ tön, der chen zur Thar herkkr
Uet

tit n'.nt tritt ü
Gberſter Cflle ſih. Aha! Naun wird die

Kvmibbie lorhehit paar Gchritt voe,
dann wieder zullia.n Nuni? Wo willſt dů
won hhledel din ĩ J

Autdan ilnf eaehüa Shro Guaden, ich
ſuett ihll inainen therrint! wit hatte ihm etwas

ur ſugen vle heln inleteſrr
wberſfer. anniſtdu dulrlh nicht auch ſagen?

Ambk:.“ har Es wird dharbie uicht lan
ge cin Geheiminß ſür Gie virin „da der Herr

Hofrath um die Sache weiß.
Gbveuſter ctur i.) So ſo! alſo mein Brut«

det voch nüt im Comploit! l2aut.) Alſo

E

t.n

7

Ä L.

D

5

2 2

Q

a

—4



S

iſt. 4Anton. Gnadiger Hert, hab' ich Sie denn
ſchon ſo oft belogen

Oberſter. Ja, das mußt du wiſſen!
Anton. Jch bin doch bisher. immer im Ruf

geweſen, daß

Oberſter. O was den Ruf.betriſt  der
ſagt jezt ganz artige Dinge von dit  4

Anten. Und wat' ſagt denn der Ruf von

Wir, gnadigrr Herr äJ. Ane anliunithrrt
Gberuler. erjt zum Beyſpiel. daß dn ein

rechter ausgemaſhtt Schurke binſ. 5 nna
Aniton. Huin! Emrfindlih. J anfe.lgn. ih

mich etwas ruhnun ag, piflricht malnggfrgehr
großer, ſehr vornehmer. und. ſekfe Rnühntgr
Wiann iicht mit Wihrheit ven ſich. ſagen kann,

Gvberſter. Und das iſ?
inνAnton. Daß ich beſſer hiu gls. inein Rutt

Voerſter. Nichi übel t 7 nahts „dfine
Achrichi 2

 Vq prr drnat
a:

Anton. Mein ghriz ſagte mih vechig, ghhau1 2

ven Eudjnanii daiſt ſieſelbtuiuge.
24von welcher ich Cuer Gnaden heute fagie ſey

hier



Oberſter. Das:hatidir dein Herr geſagt?
Anmieon. Sa, und er befahl mir, ich /mochte
ſpioniren, was ſie ohngefähr fur Abſichten haben

kinnte

Zwẽiter Auftritt

Vorige. Der Hofrath.
Kofrath. IJch.wriß zwar, lieber Bruder,

daß dir nieine Beſuche nicht die angenehmſten

find
Oberſter.  Was Jhr Gelehrten nicht alles

wißt!
Kofrath. Dleßmal wirſt du mir aber ſchon

verzeihenn. Jch. brauchen dir, glaub' ich, nicht
erſt zur ngtir, valj miribas Wohl deiner Tochter,

bie ich wie melnerge de
Gberſter. Puhn Mieder eint Vorrede!

Kanuſt du nicht:lirbet gulch. beym Texte. anfan

gen? e et
i. Sofrath. Kautrz und gut alſo, ith kann dit

jeit eine Jerſon aufführen, die den jungen Berlau

langer nd beſſer kennt, als wir alle, und die dir

E a
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dient; das du ihm zugedacht haſt, odei nicht. Cs
iſt tine gewiſſe Frau von Sudniann— 11

Oberſier Ciachend.) Ey gehorſamer Diener?

Es ſoll mir eine Ehre ſeyn, ihre Bekanntſchaft
zu machen. Aber du ſtehſt mir doch defur,
daß es ſich der Muhe verlohut, ſie kennen zu ler-

nen?Hofraih. Du witſt's bald ſelbſt ſehen.n Sle

iſt druben bey deiner Tochtera aunitt yint
S „dyttnr “4h 4 drdes

uſfft Drittet Auſtritt. 5

Vorigse. Lifette. nara
Luſrtte. 2MMas gnaduge Fraulein laßt! Cuern

Gnaden fragen, ob es Jhnen jezt gelegen war,
daß ſie Ener Gnaden eine fremde Damr auffuhren

durfte. Es iſt eine gewiſſe Frän von Sudman
Gberſfter. Potz Ebiuatnn! und kein Eubed

Wo ich hin hore, nichts als Gudinann, und ewig

Sudmann'! Meinriweheir)ſte niag loinmen
7.

(Lilette ab.)  iAnton. Jch ſtehe Jhmen gut dafur; dir Je

u
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kanutſchaff wird Die nichte gereuen. Eie iſt  eine
ſchtt Danwiensiict: pi
Vofptb. a Undigin Welb won Kopfiln Valler

B D 214

Verſtand, voller Geiſtnin Jch glaube, wenu ich
funfzehn, Jahre junger war, ſie konnte mich al/

ten Hageſtolz  nach zu einem dummen Streiche

varleiten tiz.
Oberier;en Enngien. du das naturlich
machſt drtienn
—u—Vierter Auftritt.2.  euiie anfitigeeneel n

7

Borige: Wlihelmilie Fraue von Sudmann.

*1 .d a, li.uilbelmine. .Hier, mein Vaner,  habe icht.

dae Vergnüen. Jhnen. die, vertrquteſte Kraun.
din. und Weſpielin meiner jungern Jahre vorzuſtel·

len. mitedenn ichn jm  Koſthauſe funf Jahre lang

einerley Zimuter berurhnthabe i
J

2 Gherſeer conr. lichn cow.l gur. eine Kreatur,
die ſich fur Geld- zur Maske brauchen laßt, hat
ſie keintn uhlen Anſtandi“

1. Wilhelmine. Sie iſt eine geborne Graſtu
Orban, verwittber

Ez
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Jch werß ſchon! Frau von Suiblnunn! Jch habe

den Namen. jo oft nennen grhort, dar. ich ihn
vollkommen uberdrußig bun!“  Alſo eine gebor
ue Graſin Orban! Hm! hm!.Sie haben. ſich da

in gar keiner ſchlechten Familie zur Welt briugen

laſſen, Kind! Darf ich fragen, ſtit wie lane
ge Sie ſchon Frau von Südmann ſind?

Fr. v. Sudmann. Es ſind volle drey Jahre
daß ich verheirathet bin, und mein Gemahl iſt

aunmehr uber andetthalb Jahie ſchri ibdt.

Oberſter. Ey, ich will nicht wiſſen wie
lange Sie werheirtchtt ſnh und ob, Jht
Gemahl noch lebt oder todt iſt: Jch frage, ſeit
wie lange Sie den Namei Slhinaun fuhrenn

SFr. v. Sudmann. Jch. inuß aufrichtig ebe
kennen, Zerr Oberſter, daß ich dieſe Frage nicht

verſtehe,

Vberſter. Aber ich dachte doch, ich ſprache

deutſch? Darf ich wenigſtens wiſſen, wie Sie
geſtern hießen?

CAut ſehen einander iit de gröttten Erſtauntg

Nau.)
Bofrath. Sag' wmir inaller Welt, lieber Brw
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der: Avte du milb. vorkorninſt?

We iderene. Und ſaghrdu mir, wie du mir
vorkommſt? Du, ein Mann, der in einem—
ſendiſehulichen Poſten ſteht, ſich zu ſo einer elen.

den  Kouibdie brauchen zur laſſen! Pfui, ich woll
te rnint ſchiünen!.

rocofrarb.. Nun wasbrhaftig, du ſprichſt ſo
dantet4Bat willſt du dernt mit  veiner Korubdie7.

JWoceſter.iĩ. Uebel iſt's im Grunde nichr aus.
goferuieii, aber ein wenig plunp.

kyc? ul

ennni Fürnfter Auftritt.et: l.
aen Porigt und Graf Zlautenburg

uier raß MAuiterthaniger Diener! Jch bit
te um Verzeihung, Herr Oberſter! Jch fuhrn
ben. melnerEduſſine var unt hörte,daß. fle n
Jujrem Hauſe wliri:  dwer unt ver Aaliven Sid
mann die Hand.) Jch freue ulch' herzlich,“ Sie

einnal wiobesnzu ſehn.
Mucrfire,.n Jhre Couſine! hm! Alſo- Sie

ſpletena cuich  nit, Herr Graf? Am Ende, glaub'
ich eaicht ſpiele Jelbſt it! Aber“ Kinder, wenn ith

E4
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Euch das Stuck verderbe, ſo hakt. Jhrriun Euch
ſelbſt zuzuſchreiben; warum habt: Jhr mir meine
Rolle nicht recht. einſtudiert 7

uull5—Sr. v. Sudmann, Herr Mberſter, in der Art,
wie Sie mich bey ſlch enwfangen. haben, liegt,

dunlt mich, noch mehr, als bloße, Baleidigung
der allgemeinen Hoflichkeit. Ein Cavalier. von

Jhrem Alter unda Rauge muß doch wohl wiſ:
ſen, was er einer Dame ſchnlbig iſt z. Gr.rtiuß

„BH ſi emn volles, Recht hakn Achtuung
und Ehrerbietung von ihm zu vevlanden; dgas
fordere ich jezt von Ahnen. Habeu. Sie die. u
te, und erklarett Stir ſich, was allt Jhre mpſti.

ſchen Reden bedeuten ſollen ly gu ihalen
Oberſter Cein wenig beterftena. Hert Graf,

Die nanuten dieſes Frauenzimmer Couſtuecẽ Dſt
ſie das wirklich

Der Graf. Hab' ich Jhnen jemals Alrſache
gegeben, in, aneiue Worte ein. ſo. belejdigendes

Mißprauen zu. ſetzen I
 ν αν. æGberſter. Hmhm! Nach gerniuglannt die tha

che an, mir ſeloſt ein wenig unwahrſcheinlich ans zu
ſehen. Und du, Herteßruder, du krniſt ſierguch?

Boftaih. Jrh werde doch! Hie iſt wegen



ihrer Prozeſſes hier derneden zu ihrem. Vorthei
le geendigt worden iſt. Dje ganze. Sache iſt
durch meins Hande gegangetj, giug ich kanu dir

alles durch Actenſtucke und. Dolumente beweiſen,
die ich ihr noch dieſen Abend einhandigen muß.

Gberſter. Hm! So hatte. Berlau ſo eine
ſchreckliche Luge ausgeſonnen?

infFenv. Gudmann. O. das iſt nicht die Erſte,

und wird auch nieht die lezte ſeyn! Jch habe ſei
uus gunze Niedertrachtigkeit kennen gelernt/ Es

war eine Zeit, wo ich ſchwach genug war, ihn zu

lieben; aber dieſe Zeit iſt dem Himmel ſey Dank

Jvvoruber.
Anon czum Oberſten. Nun, gnadiger Herr?

Wag ſagen Sie nun? Haf der Ruf Reqht, der
mich zum Schurken gemacht hat?

Fr. v. Sudmann.  Mit Schaudern horte ich

hraueuen Hafrath, dal meine Freundin Wil
helmine, in Gefahr ſtunde him, ihre. hond reicher

ze muſſen. Jch. gntſchlyß Niich. ſogleich Jhnen

Hert ahberſter den ganztn. Wenſchen in ſehuer.

wahrzg: Geſtalt zu ztigen. »und, jch bin noch he

rätidazu.  Gie ſollen ſeſbſt Augen nd Ohren·;
zenge ſeyn, und dann mogen Sle entſcheidtirn. vh

E

da
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er verdlent: Jhr Dchwiegerſohn  zu werden vder

nichtt:  uut enAnton. Ebeu 'ſch  ich  ihn auf dat  Haus zu
kommen. Wenir er Jhnen gefallig war n

Ir. v. Sudmannen  Kommen Sie, Merr
Oberſter. Atiton, Er. wird ſchon. abgeredter-
maaßen —dAnton. Verlaſſen ſich Jhro Gnaden nur auf

mich! Es liegt mir ja ſelhſt daran.  n::
Lutte ab in ein ebentimmer bit auf Anten.)

»at —Den 2 9 2 2614 Ê 2
Serthster Auftritt.

Ankon. Wieich riachher: erlau.  Der Pbekſte

ſißt ſich von Zeir zür helt durch die Thür

ſhen. 5**

Anton Callein) Nun wenn ihm dießtal
Veelzebub nicht in allerhochſt eigner Perſon durch

heft, ſo bekommt er eine Naſe or tſvr
lunag! CEr moanbt die Brwetung nin ben Brbiu.)

Berlau! d tritt ebenlherchi)n? Wat  machſt un

denn  fur Pofituteti? Joh glaube, bun haſt Juſpzt.

 itfu ethirutionent D
t
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Anton.. Jch war eben druber die Grbüt
Jhres Glücks auszumeſſen,. gnadiger Herr. aber
meine Zwergsarme reichten, kaum zuju zehnter

Theile hin. lBerlau. Narr!  Haſt du twas erfahe
ren?Anton. Das iſt's ja ehen, wovon ich. rede!J

Wnnderdinge. hab ich epfabeen, gnapiger Herr!

Dinge um für Freuden J der. Hant. zu fah
ren! Die Frau von Sudmann iſt immer noch

zum Sterben in Sie verliebt
Berianu. Das mar's eben, was ich furchteteo

Anton. Nun, wos iſt denn da zu furchten
Euer Gnaden ſind ja ſopſt jorhloöde nicht! Wer

wird ſich. denn vor einer ſcholl ungen und. pri

chen Wittwr. furchteg? u
DSerlaue Neichen. Wittwe ſagſtidu?.

Anton. Eken. kommt, das Beſtaii Die. grau
von Sudmann hat ihren Mrogegemunnen, und

iſt baare reine zweymal hundert, und  dneyßig taun

ſend Gulden reich!  t A uerr—
Berlau.n weymat hundert;. aind dreyßig
tauſend Gulden! Du biſt nicht gelcheut.
Anton. Ich habe esr vom Kenjelliſten des

7
9S n

S— —e—
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Hofraths erfahten, der alle ihre Papiere in den
Handen hat. Jch kaun wahrhaftig keinen Kreu.

zer nachlaſſen, auadiger Herr!

Berlau Aber weißt du auch gewiß, daß ſie

den Prozeß gewonnen hat?  4*
Anton. Ganz gewiß! Der Tod, als der—

beſte Schlichter aller Streitigkeitenchat ſuch, darein

gemengt. Jhr Gegner iſt geſtorben.

Berlau. gHaſt du. die gran von Sudmanu
ſelbſt geſprochen? eaeAnton. Ja! Und wenn Sie, nur gehhrt hat
ten, mit was fur: eigger. Art ſie von Jhnen gere
det hat. Geradern als vb. Die ſie in. Jhrem Leben

nicht hatten fitzen! gelafſen KVeriliebe gute Ber
lau.e ſagte ſir h eedit Nid: muß gethan
haben, als er mich perlaſſen mußte!Weun en
ſich nur halb ſo uber ünſre Trennung gekrankt hat

als ich; ſo iſt er gewiß unglucklich  genug gewe

ſen. Wie ich nich.harauf freue, ihn. zu ſpre

chen !ee nule
Berlau. Sie will mich ſprechen .

Anton. Hgbr. äch Ruer Gunden. das noch
nicht geſagt?. Die: hat inir beſohler, ihr Nach
richt zu geben, ſo bald Sie- uach. Hauſe. kamen.



Jch williz auch ſogleich thun. Verziehn Sie
nur Einen Augenblick, denn ich habe gar nicht

weit zu gehn: Sie.iſt hier im Hauſr.

Berlau.“Hiet in Hauſe? 2
Antön. ga behin Fraulein, das ſte noch
aus der Koſtfchull her kennt.

Berikllucgeufel! Das iſt dumm! Hat
ſie detr Bherfti Ahon  geſehn?hren

Anronindthegllibe nicht Wo mir, recht  iſtz

ſo iſt er gat inicht! zu Hauſe. Soll iche iht

ſagen, daß Sie da ſind?
Berlau. Aknton, ſage mir auf dein Geiriſfen

hat es mit. dem grwonnenen Projzeſſe ſeine Richs

tigkeit? u iAntoanin Abid: hnabiger Hetr;! was hakte deun

der Kanzelliſt del Hofrakhe dabon, wenn er mich

beloge d  pog bdun,
Berlaunnt Wuih rhriihe Und du meynſte

daß ſie mie den Streich,!den ichr thr geſplelt ho

be, veriiehn hat? n—
Anton. “Welchen Stteich? Daß wir ſie ein

Viuchen haben fitzen gelaffen/ mohnen Sie? Ah,

Pah! ſo etwas fallt in unſerm Jahrhundert el
ner geſchenien Perſin gar nicht mehr auf: Das

294
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geſchieht.
Serlau (nochdentend.) Zweymal hunderttau

ſend Gulden-—
Anton Cetiſollend.) Und dreyßig tanſend, gna

diger Herr!
Derlau. Sa viel. bekommt Wilheinüne nim

mermehr. Zudem, der Oberſte /iſt. üoch friſch,

und munter r. der. kann noch zwanzig Jahr le

ben
Anton. O, wenn das nur. hinreithtu Er iſt

im Stande z.Aind. lebt Jhnen zum Poſſen noch
dteyßig ti Dennge ltuniqulche. Hervn? werden, jr

narriſchere Capricen bekommen ſle! 21
Berlau. Wer oetß alſ weuli ichegunn vol
len Genuß.von:: Wilhelkmineps d Verinbtzen konn

me? Aunton, ich denke, ich mache mich auf
gute Art vom Lberſten los; helrathendie Sud
mann, die ich. zwar auch nicht. liden kann

Anton. O fur das Geld druckt! man ſchori

tin Auge zu!“  grart r
Berlau. Nehme alsdenn teinen Abſchiedſ

und lebe wierein großer Herr ñ
Anton. Pravat Alſe ich:richtt tuetn Geſchaft

aus! Ab.)
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Berlan canein.) Der Oberſte wird Angen
machen Weun ich nut inüfte/ wie!lich der

Lüge, die ich ihm vorgeinacht  habe, elute geſchru.

te Wendung geben ſoll? Ah, was brenthe ich
auth blele Nmſtande milt  ihm  zu macheir?  Da

mir das Gluck von der andern Seite ivohl wiü,
ſo had! ich ihn ja nicht meht ubthigt

aen1 uülG 18u 4 DuVIII— J E

IIIle2eh441 d—D  rra u5 Ai.dOiebenten buftritt.

Btrlau. Frau yon Sudmann. fnien.dr

da
nne irlau.“ Mit Zirtern wage ilh es,ſrüeine
gnadige Frau, Jhre ſchöne Hand zu küſſen:?nn

Fr.v. Sudmann. Und /ivarum denn mit Zit
ern lieber Berlau? Bin lich Jhnendelin auf
einlnal ſs jurchtbar grwbrhelrt

Berlan. Dieſe engliſche Gute! Alſo,
Vie nehmen ihn wirber auf, den reulſt Ver.

Keihet?:
mige:v. Sldmann:  Wecütecher! Wie geführ—

ſich bas klingt! Wag haben GSie denn: an mir
verbivchen? Sir'haben mich verlaſſen! Nun
n ocreirSie deun ticht?  Wollte es nicht Jhr

7 unn



Dievſt Sie verließen. mich ohne Abſihied
Zalur muß ich Jhnen verbunden ſeyn. Sie woll
ten: ſich und mir die Schmerzen der Trennung.er
ſpahren.. Jn alle dem ſeh ich kein Verbrechen!

Berlau. Wie Ihr ſchones Herz alles ſoguin

Peſten vi kehren weiß.
Zr.v. Sudmann. n Hper horen. Qie vril

Sie gar zu viel Reue fuhlen, ſollte ich faſt glau—

ben, Sie hatten mir unter der Zeit. einen Streich
geſpiole. Heraus damit kleiner Ungetreuer!: Gleich

geſtaudenten u 5Betlau. Wnuet; Sie auch nur ahndern, dah

man ann dar Auhenheit agelbſtllngetren iwer den

kann? ij  deei dc iitins
Fr. x. Sudmann. Sie Squmeichler,

Werlau. Antqn. iſt Augenzenge. von allcng
was lch von deni Augenblicke an bis jezt gethan

habe.  eenderne!Anton. Ja, gndigg Tian eueln.vert. ht
keinen Schritt gethau, utn orn ich micht gemvyfg

hatte. Wenn ich ſppft: meinzmm ſatren popgrtifen

weollte, ſo konuttich ſlnoreg. beve hnr er Ahen
neln  gnabiger Hert, erſrjn Sit licher or
uehutg degte konnen. pller zoinit inngehen alg

unſer Einer!
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Veslau. Jch ſchwore beh 24,
Er. w. Sudmann. Bſt! bſt! Schworen Sie
nicht! Jch glaub's Jhnen ja auf Jhr ehrlich Ge.

fleht!.
„Berlau. Wenn ich's wagen durfte, meine

gnadige Frau, Sie an eine Zeit zu erinnern, wo

mich Jhre Liebe zum glucklichſten Sterblichen
machte, wo auch Sie durch die meinige glucklich
ſchienen' ult
gSr.v. Sudmann. Mich daran erinnern!

Als ob ich dieſe Zeit vergeſſen hatte! Jſt ſie
benn nicht; noch?! Oder haben Sie aufgehort
nith czu lieben? Denn ich weiñ von kelner Ver

anderungg! a
Berlau. Alſo ich darf hoffen, daß dieſe

ſchone Hand die meinige wird?

Sr. v. Aldmann. Was braucht man denn
das erſt zu? ho ffern, was. man mit vollem Nech

te nehmen kann? Hüben Sie nicht mein
Wort? Habe ich nicht das Jhrige?

VBerlau. Engliſches, gottliches Weib!
Fr. v. Sudmann. Glauben Sie ja nicht,

daß ich Jhnen Jhr. Wort zuruck zu ge

 Ê—

in



Se

ben goſonnen; bin! Neinz neinill! Man huß
Euch  Schwarmer feſt halten, wenu cman. Cuch

einmal  gehaſcht hatt ai  hi iicn ni
Berlau. O, wenn man an ſolche!ßFeſa

ſeln geſchmiedet iſt, ſo ſehnt man ſich!gar uicht

nach Freyheit. CEr hält ſie in den Armtil.)n dunc

2 Ic vru tiun
richeuuul.Lezter Auftritt. ennnan

le Vorigen. Hier Obintt gielnne
eait 2it kas

ſette, welche alle auf einmal eilinentin

 e ſtretteng,i etſ.? uz.laac
eee—0.æDie eau n.Oberſter. Wie? Was? Bewlan! Jch

alaube, Sie vergeſſen,haß Sir, eini Vrautigam

ſhiditnnin dyte etr uetettn
Berlau (biejbt3 ig der prrhgen. Lagt. Meiu,

Herr Oberſter, eben, weil ich cein zglucklicher

Blanttigam, bin ut A  i
Kri p. Sudmann  Cau Wilhelminen;) Ja, mei«

J
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DN9
d5„d. gen b tc ete Sne liehſte Wilhthniten dn wirſt mir vdenen. Vrr

lau ſchon abtretfgn tnujſſen. u Meine. Auſpruche. an

ihn find altrr als die ſeinigen.  —hoör
Gbberſter. Aber. Berlau, helfen Sie mir doch
aus dem; Traume.!. Vorhin haben Sie mir et—
was von einem. Compiort geſagt, und itzt

Berlau.n Qrkhgr nr.ein Einfall, ein klei—
utt Scherʒl nnae onn ad unn— ter

J Ghgrſter. Pophn Sie mjr vermuthlich die
Asſicht noch ett klar 9 werden? Aber jezt

iſt's doch Eruſten ut
¶Derlau gieDetz. ypllkohnnienſte! Jch er—
kenne das Gluck dqgs SHie mir in der Hand Jh
rer. llebenewrdigen Fraulein Tochter zugedacht

habeu, mit danfharem Herzen: Aber hier iſt ri
ne altere Veyhdudung
gr. ve Submann. Freylich in einer gluckli—
chern, ghanzenberk. Enoghe  geſchleſſen« Abermicht

hoahe, lieber Setlangihald  ſacht hicht glück.

erlau. Veh ſo ſeltenen Vorzugen, wie
Dieibeſitzenn, meine Liebe, kommt es uur ſehr

gehig zn Wetegchtuag  Die wůrden miir ſehr
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Unrecht thun, wenn Gie glaubten, daß?iuh aus

Eigennutz -2
Fr.v. Sudmann. Aus Eigennutz! Mein

Gott! die armſeligen funfzehntauſend Gulden,
die mir in allem ubrig geblieben ſind

Berlau (von ihr zurückprallend. Funfzehntau

ſend Gulden? Alſo haben Sie den Prozeß
nicht gewonnen? Jſt Jhr  Gegner nicht geſtor
ben?

Fr. v. Sudmann. Wiſſen Hie denn das

nicht?
Berlau. Kein Wort! Keine Sylbe! Gu

Anten. Warte Bube!
Bofrath. Die gnadige Frau ſtand auf dem

Punkte, alles mit ſamt den Unkoſten zu perlie

ren, wenn ſie ſich nicht noch verglichen hatte,

Jch habe ihr ſelbſt dazu gerathen. Ein magrer
Vergleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß.

Berlau. Aber mein Gott, gnadige Frau,
wie konnten Sie ſich auch zu ſo einem albernen

Streiche bereden laſſen? Verzeihen Sie mir,
wenn ich zu frey ſpreche; aber: ſo etwas muß ei
nen aufbringen! Jnzwiſchen, das ſind Jhre



Sachen, und ich habe freylich nichts drein zu re

den! Gar nichts! Was wunſre: Verbindung
betrift; ſo ſehen Sie ſelbſt ein, daß nichts dar

aus werden kann! IJch ſelbſt habe kein Vermu
gen, und, mit einer Frau, die nicht mehr als
funfzehntauſend Gulden hatte, wurde ich eine

ſchone Figur machen. Das grht nicht! Jch ge

be Jhnen Jhr Wort zuruck, geben Sie mir
das meinige wieder, und damit, Herr Oberſter,

bin ich wieder zu Jhrei Befehle!

Oberſter. Wirklich? Ha ha ha!
Fr.v. Sudmann. Alſo es iſt Jhr voller

Ernſt, mir mein Wort zuruck zu geben?

„Berlau. Mein volliger! Alle ſind Zeugen!
Fr. v. Sudmann. Und alle ſind Zeugen,

daß ich's hirrmit wieder zuruck nehme. So

viel kaun ich. Jhnen indeſſen zu Jhrem Troſte
ſagen: Mein Prozeß iſt geendigt, und gatiz zu
meinem Vortheile ausgefallen.

Berlau. Go? Alſo man hinterging mich?
Fr. v. Sudmann. Nur eine kleine Gegen

mine! Weitrr nichts! Herr Oberſter, nunmehr
habe ich Jhunen den Menſchen! in ſeinem ganzen

F3



ſchdnen Lichte gezeigt, den Sie zu Jhrem Schwie

g ſol mich willten
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Mann auszufuchen, das iſt ein Geſchaft, mit
dem ich nicht recht herumzuſpringen weiß.

Weißt du was,Minchen? Geh und ſuch
dir ſelbſt einen! (Etr ſchleudert ſie ſauft den Graſen

inedle Ateenh gigusno dad

tiut alcheiugelhang fallt.)
enn dani fii uö e
uIu Ie

t J
 4

li Aeν. Iò„ez.e—
2 nÊ, ν  ſlattnue

J—taijt nintaa  in
iunat ain  t tea E

——.,jòÏlil,—21

Abont i sinoo chi
Unirid an unhrd

tin'cür
—De R 1 4 ks JJ 29

quucſd nonen anöna

11 uuu
ian qn pu unt ee ati.










	Dank und Undank
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Personen.
	[Seite 6]

	Erster Akt.
	Erster Aufritt.
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Zweiter Aufritt.
	Seite 12

	Dritter Aufritt.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	Vierter Aufritt.
	Seite 18

	Fünfter Aufritt.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	Sechster Aufritt.
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33


	Zweiter Akt.
	Erster Aufritt.
	Seite 34

	Zweiter Aufritt.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Dritter Aufritt.
	Seite 40

	Vierter Aufritt.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Fünfter Aufritt.
	Seite 46

	Sechster Aufritt.
	Seite 47
	Seite 48

	Siebenter Aufritt.
	Seite 49

	Achter Aufritt.
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55

	Neunter Aufritt.
	Seite 56
	Seite 57

	Zehnter Aufritt.
	Seite 58

	Eilfter Aufritt.
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64


	Dritter Akt.
	Erster Aufritt.
	Seite 65
	Seite 66

	Zweiter Aufritt.
	Seite 67

	Dritter Aufritt.
	Seite 68

	Vierter Aufritt.
	Seite 69
	Seite 70

	Fünfter Aufritt.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

	Sechster Aufritt.
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	Lezter Aufritt.
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 93]
	[Seite 94]
	[Colorchecker]



